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Vor b e r i ch t.

llnserr Litttratur hat in dm lejtverflossrnm

zehn Jahren einen artigen kleinen Schatz

von Stückchen zu einer angenehmen und lehr¬

reichen Unterhaltung für die Kinder gewonnen.

Und gleichwohl ist der Erzieher von Grundsä-

zen noch immer sehr verlegen , wenn es dar¬

auf ankömmt , den Kindern ein Lesebüchelchen

in die Hände zn geben , welches eben so un¬

terhaltend , als lehrreich , und in jeder Be¬

trachtung völlig unschädlich für sie wä¬

re. Das macht , das wirklich Gute und Tre ->

siichr , womit man uns in dieser Art von Wer¬

ken des Geistes bisher beschenkt hat , fliegt

noch immer in zu vielen Büchern gar zu zer^

streut und gar zu vermischt herum ; und es

har sich noch keiner gefunden , der das reine,

wohlschmeckende und nahrhafte Korn vyn der
)( Z



Vorb ericht.

damit vermengten Spreu sorgfältig genug ge¬

sichtet, und zu einem hrsondern Häuflein gr-

sgmmlet hatte» ^ .
Aber weiß ich denn «i4t , daß schpn

Mehrere unter uns aufgestanhen flnd , tvelche.
sch diesem sp wünschenswürdigenGeschäfte
unterzogen, und ganze Sammlungen der ver-
pteinten besten Stücke dieser Ars aus unsrry
hesten Schriftstellern ausgezygey, und bald
unter diesem, bald unter jenem Titel heraus-
gegebenhabenAllerdings  weiß ich dies ;
such habe ich diese Sammlungen alle sorgfäl¬
tig geprüft ; unh da ist es mir gleichwohl
aift Ende vorgekorpmeirals wenn noch gqr

keine dergleichen vorhanden wart. Die Grün¬
de , warum iriir' s so vorkam? ' — darf ich

Meinen Äsern hier nicht verzählen, um^rnir
nicht das Ansehen, .zu grbry^ m̂ich jm Mge-
flcht des PuhlikuM mit meinen Vorgängern
messen zu wollen. ' ' ^ .

Ucher yas kann,Man mit Mcht ^ oii nlu
erwarten , daß jch die Regelln anzeige, NM
denen ich selbst diejenige Sammlung , die ich

hiermit vorlege, - ngefgngtn habe, , und , fff
lange svrtfetzen werde, M "iyM mir ,emm'
Wink zum Aufh- reii gehen svi^ .,.Dttfs will
ich daher vorlegrn. ' . . , ^ ,

' Mein erster ErUndsack. Dr ^ nur
Stückchenaufzunehmen, wflchefür dî Kindrr
shen so verständlich, als unterhglttnd unv lehr-



V r b e r ich L

vtŴ Hakricĥd t̂tv. Hirrturch alleinMnun für meine Sammlung schottwcit über die
Halste derjenigen kleinen Aufsätze weg, welcheÄndere« fzunehMrn für gut befanden. ' Wa¬di» ersten beiden Eigenschaften beirift; so hat-^e'ich einen untrieglichen Probierstein, woran«ch' jre bei jedem Stück», welches ich aufnehmraivoLtt, zuvor Erproben konnte. Ich las es
»rmlich erst jungen Kindern vor; und wenn
«iN»ilyiaH utttttHnen bei dieser Vorlesunggaynkê oder sich mit etwas Anderem zu be-
sthastigm anfieng: so war dem vorgelesenen
Aufsätze dadurch allein schon sein Vrrwerfungs-
ilkcheil gesprochen, sleber das Lehrreiche hin¬
gegen mußte ich, jrp.ch meinen besten psycholo¬
gischen und'pädagogischen Einsichten, selbst
urthejlen. . ' *

Hher da zwischen den Derstandesfähigkri-test eines Kindes bön fünf und eines andern
von zwölf Jahren ein gar merklicher Unterschiedist: / o mußte ich entweder vur auf ein einziges
beffimmtes Alter Rücksicht nehmen; oder ich
müßte auf ein Mittel denken, meine Samm¬
lung so rinzurichtrn, daß di« für jede Haupt«stufe des kindischen Astrrs besonders bestimmten
Stücke zusammen stünden, und daß die Grc'n-
ze derselben dr-rch irgend ein Merkzeichen sicht¬
bar,aagrdtmet würde, ' .Heike.bHer die ganze Kindheit in
drei Äbjätze, deren erster bis ans siebend«, der



V d r b e e i ch t.

sage nicht, daß man den Kindern die schlim-"
mm Seiten der Menschheit ganz und auf'
immer verbergen müsse. — Denn das wäre
eine schimärische Forderung und eine schädliche
zugleich^ sondern ich sage; daß man nur nicht
geflissentlich ihnen die Augen darüber schon
zu einer Zeit eröffnen soll«, da ihnen diese un»r
selige Kennmiß noch zu nichts nützen, wohl?
aber in mehr, als einer Betrachtung schaden
kann. Denn, wie will man doch in Kinder-
seelen einen lebendigen Trieb nach dem» was
gut und Hel iss, erwecken, wenn man vorher
Sorge getragen hat, ihnen durch öftere Erzäh¬
lung-Ddnfchkechtrn Menschen den Gedanken«in-
zuflößrn? daß alle Andere ihres Gleichen
doch chuĤ ytcht gut/ ^ a wohl noch
fchlimnrer waren , als fle? Mir will man,
ihre HrrzmN*nrÜr wirhrmMmschenliebe erwar- ,
men, wenn mkkn Wen sch'ön' in der frühsten
Jugend die MenMhflk̂so oft,. ivie.es in an»^
derN Kinderbüchern^P ^qeschehen pflegt, mit^"
den gehässigstenFarbin schildert? Over,. weick",
es uns nun auch dadurch gelingen solltê ih-̂ >
ren jungen Herzen einen Abschen gegen die th- ,
nm geschilderten Laster einzuflößmi' wie wol-^
lm wir verhüten, dass,sis stch nicht flir brssex,^
als die meisten andern Manschen Haltm,..lpld
also zum geistlichen Ätolze vxrleiret werde« .

llnb will denn etrvü dieser Grundsatz.,^
d-ß wir den Kindern'die Menschen als EnA»^



Vorbertcht.

Mt überirdischen Tugenden, ohne alle Fehler
porstcllen sollen? Man sehe die Anwendung,
hie ich in diesem Buche davon gemacht habe,
und urthrjle, ob das meine Meinung gewesen sry.

Endlich Hades ich auch alle die übrigen
Grundsätze, die ich in meinen Erziehungsschrif¬
ten empfohlen habe, beständig vor Augen ge- -
habt, und diese ganze Sammlung darnach ein¬
gerichtet. ' ' ' ,

Und nun noch ein Wart von denUVerfas-
sern her einzelnen Stücke.

Einen Theil dieser kleinen Aussatz« habt
ich selbst gemacht, einen andern haben mitar-
hettrnde Freunde mir geliefert, undd«ndritten
habe ich aus schon gedruckten Büchern genom¬
men. Jene bestehen.größtrmheil- Ln-.,qan»̂>
neuen, bisher noch»ich/ gedrrrchrn' Sttzken» -
diese erscheinen fast all«' in einer neuen, wenig--,
stens abgeanderten gestalt, weil man sie theil- '
ganz umgeschmolzen, theilS.iv.vDn Äelle»
abgeändert und verbessert hat. Die Ahrbesse- -
rungen rühren zum Theik von den Verfassern
selbst her, die Veränderungen, von mir, mit
Genehmigung der Verfasser, . -Hur mit einigen
wenigen Stücken"deren Verfasser mir entweder
dem Namen oder dem Aufenthalte nach un- .
bekannt waren, habe ich selbst Verändrmngen
vorzunrhmen gewagt, welche ihre Rechtferti¬
gung hoffentlich mit sich führen,



Vorbericht.

Auf eben diese Weise werden auch die fol-
gendenLheile dieser kleinen Ätnverbibliothek
nach und nach von mir gesammlet werden.

Ich ersuche übrigens alle einsichtsvolle
Ainderfteunde unter den Dichtern und Prosaisten
unserer Nazion mich zur Fortsetzung und im¬
mer größern Vervollkommnung dieses Merk¬
chens mit ihren schätzbaren Beiträgen zu unter-
stüzen.

Der Herausgeber.



Bruder und Schwester.
> ^ ^ ^ ,- -

.- Schwester.

Ä ^ cin Püppchcn lieb ich mehr
Lls alles in - er Melk ! ^

Bruder.
Und o — du glaubst es nicht/ wie seht
Mein buntes Pferdchen mir gefallt!

Schwester.
Du liebes süßes Püppchen du!

Bruder.
Du kleines goldNes-Pferdchen du!

Sch.westef.
Dich gab mir hie Mama . ^

Brudc .̂ ,
Dich gab mir der Papa . *

.. . Beide . ^
D ê guten Litern ! — D wir haben
Söe 'docĥ noch lieber, als die Gaben ,
MSnlut ste uns. fg. gern erfreun;
So lieb / wie sie/ kann nichts ultS stylt.

Rinderbibl. I. Bandch, N



Fiekchens Wiegenlied,
ihrer Puppe vorzusingen.

x ^ chlaf, Kindchen, schlaf!
Da drausscn ist ein Schaf;
Das ist dir ein gar frommes Blut,
Das keinem was )u Leide thut;
Schlaf, Kindchen, fchlaf!

Schlaf, Kindchen, schlaf!
Wie freundlich ist das Schaf!
Ls knurt, es lermt, cs )ankek nicht.
Zeigt immerdar ein froh Gesicht;
Schlaf, Kindchen, schlaf!

Schlaf, Kindchen, schlaf!
Wie still ist unfer Schaf!
Nie weinen feine Äcugelcin;
Nie hört man es gewaltig fchrein!
Schlaf, Kindchen, schlaf!

Schlaf, Kindchen, schlaf!
Wer liebt nicht unser Schaf!
Ls fpeis't vergnügt das grüne Gras;
Zu Leide thut ihm keiner was;
Schlaf, Kindchen, schlaf!

Schlaf, Kindchen, schlaf!
Sey sanft, wie unser Schaf;
Sey' immerdar ein frommes Blut,
Ho stnd dir alle Menschen gut;
Schlaf, Kindchen, schlaf!

<r.
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Wie nöthig es ist, gehorsam zu seyru

Oranz und sein Bruder Gottlob baten ihren
Pater an einem Äbcnd , daß er ihnen erlauben
niögte , im Garten zu spielen.

Ahr könnt es thun , antwortete der Vater,
aber ihr müßt auch darin bleiben:

Sie giengcn . also hin , und spielten eine
Zeitlang sehr vergnügt.

Endlich sähe Franz die hinkre Garkenthür
offen stehn, und da bat er seinen Bruder , mit
ihm hinaus zu gehen.

Äbcr der Vater sagte ja , wir sollten intGarten bleiben ! ,; antwortete der Bruder.
L) , sagte Franz , er meinte wohl nur , wir

sollten nicht aus der großen Garkenthür auf die
Straße laufen ; aber hier hinaus zwischen dieBüsche zu gehen - dar kann uns doch nicht
schaden.

Komm Nur , lieber Gottlob ; sieh , wie
schön es hier ist! Und indem er das sägte , gieri¬gen sie hinaus,

Lange liefen sie im Gebüsche hin lind her,bis sie auf eintnal werkten , daß es dunkelward.
Nun wollten sie ürnkchren : aber keiner von

ihnen wüßte den weg wieder zu finden. Du
fiengen sie an , erbärmlich zu weinen und zuschreien.

Glücklicher weise wurden sie von dem Va¬
ter gehört , der dem Geschrei nachlief und sie
Nufsuchte:

Seht ihr ? sagte er , da er sie fand ; so gehttr denen, die nicht achten auf das , was ihnen
verständige Leute gtrathen haben iL r
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Ach wußte wohl , daß ihr ausser dem Gar¬

ten nicht zurecht finden könntet , und deswegen
sagte ich euch, ihr solltet darinnen bleiben.

Nun darf ich euch ein andermal nicht wie¬
der im Garten spielen lassen; weil ich nicht si¬
cher bin , .daß. îhv nicht abermals hinauslaufen
würdet.

9a mußten die beiden Knaben sich künf¬
tig gefallen lassen, in der Ktube zu sitzen, wenn
der Vater , nicht,Leit hatte , mit ihnen zugleich
in den Garten zu gehen.

wie oft seufzten sie da : wären wir doch
nicht ungehorsam gewesen! E . R.

Die Liebe Gottes.
.Mi

Das Rind.
oher denn das, daß Kjc so lieb mich haben?

Der Vater.
Gott hat die Liebe mir ins Herz gegraben,
Daß ich beständig für dich sorgen soll.

Das Rind.
Ko, muß der gute Golk ja wohl
Ko lieb, als Kie, wohl lieber Noch, mich kgben?

' ' Bröchnct . .

. Die schönen Kleider.
D°/as kleine Naneckcn halte bisher leichte
Kleider von Leinewand und Kchuhe von Leder
getragen . Ahr Haar kräuselte sich von selbst.

, Lines Lager war sic mit andern Kindern
in Gesellschaft gewesen, welche, wie die großen
Damen gekleidet gierigen; und dar gefiel ihr.
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Lieber Daker, sagte sie, da sic zurückkam, schen¬
ke mir doch auch ein Kleid von Seide und gestikle
Schuhe , wie die andern Kinder haben , und laß
mir doch auch das Haar frisiren!

Das will ich wohl khun , antwortete er,
wenn es dir Freude macht ! aber ich glaube , daß
du alsdann nicht mehr so vergnügt seyn wirst.

„Warum nicht , lieber Vater ? " fragte Tant¬
chen.

Weil du , antwortete der Vater , alsdann
immer daran denken mußt , daß deine schönen
Kleider nicht mögen beschädiget oder beschmuzt
werden.

Venn die kosten viel Geld , und man kann
sie nicht waschen, wenn sie einmal unsauber ge¬
worden sind.

„S ich will mich schon in Ächt nehmen .«
„Nun , es sey, « sagte der Vater , und ließ

ihr machen alles , was zum PuH gehört.
Wie hüpfte das kleine Ding vor Freude , da

ihr alle die bunten Sachen angczogen wurden!
Des Nachmittags wurde ein Spaziergang

ar,gestellt, und Nanrchen war dabey.
Man kam an eine Wiese , die voll Maien-

blumcn war , über welchen die schönsten bunten
Schmetterlinge herum flatterten.

Die Knaben und die Mädchen liefen hin,
die Blumen zu pflücken und die Schmetterlinge
zu fangen.

Namchcn wollte sich auch diese Freude ma¬
chen; aber man zeigte ihr , daß das Gras etwas
feuchte wäre , und daß sie Schuhe und Kleid ver¬
derben würde , wenn sie dahin gierige.

Sic mußte also einsam stehen bleiben , bis
die andern genug eingesammelt hakten und zurück
kamen.
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Aetzk gieng - er Weg durch ein kleines Ge-

Püsch.
Nantchen , welche immer sehr vorsichtig ge»

hcn mußte, um ihr schönes Kleid nicht an Dorn¬
büschen zu zerreissen, blieb etwas nach, indcß
die andern Kinder hüpfend und springend voran¬
liefen !

Äuf einmal hörte man ein ängstliches Ge¬
schrei.

Man lief zurück, und fand , daß Nanrchen
mit ihrem hohen Kopfpuze an einem niedrigen
Zweige hängen geblieben war , und sich gar nicht
wieder losmachen konnte.

Man half ihr ; aber weil ihr Haar sehr
verwickelt war , so lief es nicht ohne Reißen ab,
und die ganze Frisur war zernichtet.

Man war noch nicht weit gegangen , als
sie über Schmerzen klagte, welche die enge Schnür-
brust ihr verursachte.

Sie wünschte wieder nach Hause zu gehen,
um das Schnürband aufiösen zu lassen: aber es
wäre unbillig gewesen, zu verlangen , daß alle
die andern Kinder ihrenkwegen in ihrem Vergnü¬
gen sollten gestöhrt werden.

Da ste also nicht mehr gehen konnte, muß¬
te sie sich entschließen, an dem Drte , wo sie war,
zu warten , bis die Gesellschaft zurück kommen
würde.

Hier währte ihr nun Zeit und Meile lang,
und sie dachte oft bei sich selbst: ach ! mein lie¬
ber Vater hatte doch wohl Recht!

Nach einer Stunde kamen alle zurück und
riefen ihr entgegen : geschwind, Nanrckcn , es
wird regnen ; dort kömmt ein starkes Gewitter
her ! '

Und nun mußte das arme Mädchen laufen,
sh sehr sie nur immer konnte , ohngeachtct die



Schnürbrust und die kleinen engen Schuhe ihr
die größten Schmerzen verursachten.

Älter ihrer Mühe ungeachtet, konnte sie nicht
so geschwind forkkommen, als die andern , wel¬
che leicht gekleidet waren.

Llle Lugenblicke blieb sie hängen , bald mit
ihrer Schleppe , bald mit ihren Poschen , bald
mit ihrer zerrissenen Frisur.

Indes war das Gewitter heran gerückt, und
ein heftiger Regen stürzte herab , eben da die an¬
dern Kinder das Haus erreicht halten.

Nanrcbcn wurde bis auss Hemde naß , ließ
einen ihrer Schuhe im Kothe stecken, und erreich¬
te endlich ganz entkräftet das Haus.

Sie mußte sich umkleiden , und fand , daß
ihr ganzer Putz auf immer verdorben war.

Soll ich dir Morgen ein ander seidncs Kleid
machen lassen? fragte ihr Vater , da er sie trost¬
los weinen sähe.

O nie , nie , bester Vater ! war ihre Lnk-
work.

Ich sehe nun wohl , daß die schönen Kleider
und das Putzen nicht glücklich machen ; erlaube
mir , daß ich immer meine vorigen Kleider trage
und vergieb mir , daß ich eine Thörin war : tk

Der kleine Gärtner.

kleine Leopold hatte feinen Vater oft
sagen hören , daß hie Kinder noch nicht wüßten ,
was ihnen gut wäre , und daß sic sich deswegen
von den Erwachsenen müßten rathen lassen,

Lber er hakte dieses Entweder nicht recht
verstanden , oder wieder vergessen.

Man halte für ihn und seinen Bruder
§ranz zwei Gartenbeete abgetheilt , damit jeder
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von ihnen seinen eigenen kleinen Garten hätte;
und man hatte ihnen erlaubt , darein zu säen
und zu pflanzen , was sie wollten.

Franz erinnerte sich hierbei dessen,  war
ihr Pater ihnen oss gesagt hatte , und sprach zum
Gärtner : ltzeber Fakob , rathe er mir doch, was
ich da Hineinpflanzen soll!

Zakob gab ihm kleine Büsche, die wie Un¬
kraut aussahen , und Stauden , die den dornen
glichen; und Franz pflanzte sic auf sein Morl
hinein.

Leopoldchen , fragte der Gärtner , soll ich
dir auch so was für deinen Garten geben?

Fi ! war seine Llnkwork, was soll ich mit
dem Zeuge ? und bepflanzte seinen Garten mit
Blumen , welche schon gepflückt waren.

Zakob ließ es geschehen.
Um andern Tage sähe Leopold . daß seine

Blumen alle verwelkt waren , Und pflanzte ans
dere hin , die er von neuem ab^eflückl hatte.

Über auch diese verwelkten bald ; und end¬
lich ward cr's überdrüßig , die Stelle der verwelk¬
ten durch frische Blumen zu ersczen.

Sein kleiner Garten wurde also dem Un¬
kraut - Preis gegeben.

Nach einiger Zeit sähe er an den kleinen
Büschen in seines Bruders Garten etwas Röth-
liches hengen , und riefihn , um zu fthen , was
das doch seyn mögte?

Und siehes es waren schöne wohlschmecken¬
de Erdbeeren.

Äch ! sagte Leopold , hätt ' ich doch auch
solch Kraut in meinen Garten gepflanzt!

wiederum nach einiger Zeit sähe er etwas
Sehnliches an den dornigten Stauden in seines
Bruders Garten , und da sie nachforschten, Mar¬
ken es die süßesten Himbeeren.



Uchi sagte Leopold wieder, hätt' ich doch
auch solche Stauden in meinen Garten gepflanzt!

Iß ! saglh sein Bruder , als wenn es die
Dcinigen wären ; und — setzte Fakob hinzu
— verachte künftig den Rath verständiger Leu»
te nicht ! (l.

Das Mahrlein von der Geis.

^s war mal eine Geis,
Der war's zu wohl im Stall;
Da gicng sie hin aufs Lis.
Und thäk ein bösen Fall.
Und als die Geis gefallen war,
Aa kam das alte ÄNülterlein dar«
Und sprach:

„Du alberns Geiselein,
Hättest wohl können vorsichtig seyn;
Sieh , hast gebrochen ein Bein !«

Uch, Mütterlcin , sprach sie zu ihr.
Kann leider! nichts dafür;
Hätt' ich gewußt, wie's Beinbrcchen thäk,
Nimmermehr ich so gesprungen hätt' !

Das merk sich wohl die Fugend an:
Bald ist 'ne kecke Lhat gethan,
Und reut den Thätcr hinterher;
Hätl 's noch zu thun , khäks wohl nicht mehr!



Der kleine Fritz,
welcher nicht schlafen konnte.

seinem kleinen Belchen lag
Der kleine Fritz , und weinte,
Lrst heimlich, lauter dann , daß er
Sein Vater hörte, der daneben
Mit seiner guten Mutter schlief.

„Mas ist dir , Kind? Mich dünkt, du wei¬
nest?" Fragt' ihn der Vater ; „hört' ich recht?«

Fritz.
Lch, liebes Väterchen!

Vater,
Nun , säge.

Mein gutes Kind, was ist dir denn?
Fritz.

Lch, willst auch diese Nacht nicht sterben?
Vater.

Mills Gott noch nicht?— Mohcr die Frag' ?
Fritz,

Äch, weißt nicht mehr ?
Vater.

Mas denn , rnery Guter?
Fritz.

stch, daß ich heute nicht - -
Vater.

Nun was?
Fritz,

Nicht artig war !
Varcr,

Und?



n
Fritz.

9a — ach! — da
Sprachst du , ich hätte dich betrübet.
Das siel mir eben wieder ein;
Ga dacht ich: wenn mein lieber Vater
Nun stürbe diele Nacht , und sch
Hält ' ihn betrübt , und könnte nimmer
Ihn wiederum erfreun durch Artigkeit ! —
Lch, willst nicht sterben, lieber Vater ? ,

Vater.
Und würd ' es denn so leid dir thun,

Wenn ich schon jetzt zu unserm Vater
Im Himml gieng' ?

Lin Heister Skrohm
Von Thronen war des Kindes Lnkwors,

Da hob gerührt der Vater ihn
Lus seinem Bctchen ; legte
Ihn zärtlich küssend neben stch
Und seine Mutter ; und da küsten
Die guten Litern beide ihm
Die heissen Thronen von den Mangen.

L,

Die vier IahrszeiLen,

< »ch ! wenn 's doch immer Minker bliebe ! sag¬
te Ernst , da er einen Mann von Schnee ge¬
macht hatte , und im Schlitten gefahren war.

Lein Vater sagte , er mögtc diesen Wunsch
zn seine Lchreibtafcl schreiben; und er khats.

Der Winter vergieng ; es kam der Früh¬
ling. »

Ernst stand mit seinem Vater bei einem
Blumenbeete , auf welchem Hiazigten , Üuri-



ir >.  "
keln und Narzissen blüheten , und war vor Freu¬
de darüber ganz ausser sich.

Das ist eine Frucht des Frühlings , sagte
fein Vater , und wird wieder vergehen.

Ächl antworte Ernst , wenn 's doch immer
Frühling wäre!

Schreib diesen Wunsch in meine Schreib¬
tafel , sagte der Vater , und er thats.

Der Frühling vergrcng ; cs kam der Som¬
mer.

Ernst gieng mit feinen Eltern und einigen
Gespielen an einem schönen warmen Tage nach
dem nächsten Dorfe , und sie blieben daselbst den
ganzen Tag.

Rund um sie her sahen sie grüne Saaten und
Miesen mit tausendfältigen Bmmen geziert, und
Luen , auf welchen Zunge Lämmer tanzten und
muchwillige junge Füllen ihre Sprünge mach¬
ten.

Sie assen Kirschen und anderes Sommerobst,
und liessen sich's den ganzen Tag über recht wohl
fcyn.

Nicht wahr , fragte der Vater beim Zurück¬
gehn , der Sommer hat doch auch feine Freu¬
den ?

O , antwortete Ernst , ich wollte daß es im¬
mer Sommer wäre l

Er w/aßke auch dieses in die Schreibkafel
feines Vaters schreiben.

Endlich kam der Herbst.
Die ganze Famlie brachte einige Tage im

Weinberge zu.
Es war nicht mehr so heiß , als im Som¬

mer ; aber die Luft war sanft und der Himmel
heiter.

Die Weinstöcke waren mit reifen Trauben
behangcy , auf den Mistbeeten sähe man wohl-



schmeckende Melonen liegen , und die Zweige
der Bäume wurden von reifen Früchten herab-

as war erst ein Fest für unfern Ernste
der nichts lieber , als .Obst, aß.

Diese schöne Zeit , sagte sein Vater , wird
bald vorüber senn: der Winter ist schon vor der
Thür , um den Herbst zu vertreiben.

Uch! sagte Ernst , ich wollte , daß er weg
blieb , und daß cs immer Herbst wäre!

Wolltest du das ivirtlich ! fragte sein Vater.
" Wirklich ! „ war seine Änlwort.
Uber , fuhr sein Vater fort , indem er di«

Lchreibtafcl aus der Tasche zog, sieh doch nur
einmal her, was hier geschrieben steht; lies doch.

" Ich wollte , daß cs immer Winter
wäre ! „

Und nun lies einmal hier auf dieser Lei¬
te ; was steht denn da?

"Ich  wollte , daß es immer Frühling
wäre ! „

Und was auf dieser Leite hier?
,, Ich wollte , daß es immer Sommer

wäre ! „
Kennst du , fuhr der Vater fort , die Hand,

die dieses geschrieben hak?
Das habe ich geschrieben, antwortete Ernst.
Und was wünschtest du jezt eben?
" Ich wünschte, daß cs immer Kerbst

styn mögrc ! „ '
Das ist doch sonderbar genug , sagte der

Vater . Am Winter wünschtest du, daß ös Win¬
ter , im Frühling , daß es Frühling , im Läm¬
mer , daß es Sommer , und im Herbste , daß
es Herbst seyn mogle.

Denke einmal nach, was folgt wohl daraus.
« Daß alle Aahrezeiten gut sind.- ,»

it.
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Ha , daß sie alle reich an Freuden, reich

an manigfaltigen Gaben sind; und daß der lie¬
be grosse Gott viel besser, als wir armen Schel»
Nie von Menschen , sich auf das Melkmachcn
verstehen muß! /

Hält' cs vorigen Minker hon dir nbgehan-
gen, so würden wir keinen Frühling, kcincit
Sommer, keinen Herbst gekriegt haben-

Du hättest die Erde mit ewigem Schriee be¬
deckt, um nur immer im Schlittenfahren und
Schneemänner machen)U können: und wie viel
anderer Freuden hätten wir dann enlbehrert
müssen! ,

Mohl uns , daß es nicht auf uns ankömmt,
wie es in der Melk feyn soll: wie bald würdeii
wir sie verschlimmern, wenn wir konnten!

L.

Zum Laufen hilft nicht schnell seyN.

bwci Knaben liefen nach einem stpfcl, den sie
von fern liegen sahen.

Ach kriege ihn gewiß, sagte der kleine Friz,
denn ich laufe geschwinder, als du ; und indem
er dieses sagte, war er seinem Gefährten auch
wirklich schon um einige Schritte vorgekommem

Über was geschah? , .
Mcil er über das gar ru große Eilen nicht

vor sich sah, so siel er über einen Zweig, der
im Mcge lag. . - .

Mer kriegte nun den Äpfel?
Nicht der Geschrvmdeste, sondern der

sichtigste E. Ä»
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Die drey Goldfifchchen.

Eine Fabel.

E
in guter Mann hatte cinsmals drey Gold-

fischchcn, die niedlichsten kleinen Fische von derWelt.
Lr hakte sie in einen kleinen klaren Teich ge¬

setzt, und hatte großes Wohlgefallen an ihnen.
Oft setzt' er sich am Ufer hin und brockte

Lcmmelkrumcn ins Wasser, und da kamen denn
die niedlichen Fisthchcn und liesscn sichs wohl-
schMecken.

Da ries er ihnen beständig zu: „Fischchen,
Fischchen, nehmt euch ja in Lcht vor zweierlei,
wenn ihr immer so glücklich leben wollt, als ihr
jetzt lebet."

„Geht nie durchs Gitter in den großen Teich,
der neben diesem kleinen ist; und schwimmt nicht
oben auf dem Wasser, wenn ich nicht bei euch
bin !" ,

Uber dicFischchett verstanden ihn nicht. Da
dachte der gute Mann , ich will'e. ihnen wohl
verständlich machen, und stellte sich bei das Gitter.

wenn dann einer von ihnen kam , und
Lurchschwimmen wollte; so plätscherte er mit ei¬
nem Ätvckchen im Wasser, daß das Fischchen da¬
vor erschrack und zurück schifte.

Lbcn das that er auch, wenn einer von ih¬
nen oben auf 's Wasser kam, damit er wieder
hinunter auf den Grund gienge.

Nun , dacht' er> werden sie mich wohl ver¬
banden haben, und gienq nach Haust.

Da kamen die drei niedlichek Goldfisthchen
zusammen und schüttelten dar Köpfchen, und
kannten nicht begreifen, warum der gute Mann
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nichk hnhen wollte, daß sie oben auf dem Wasser
und durchs Gitter in den großen Teich schwim¬
men sollten?

„Geht er doch selbst da oben, sagte der Li¬
ne ; warum sollen wir nicht auch ein bischen hö¬
her kommen?" . Ii> i
. „ Und warum sollen wir eingestellt seyn?
sagte der Zweyke; was kann es uns schadend
wenn wir zuweilen m den großen Teich spazie¬
ren ?" u

„Ls ist gewiß ein Harker Mann , sägte der
Lrste wieder, der uns nicht lieb hat , und nicht
gern will, daß wir uns freueii sollen?"

„Ach werde mich nichk an ihn kehren, seh-
te der Zweyke hinzu; icĥ w.ill sbgleich eine kleine
Kpazierreise in den großen Leich vornehmen/'

„Und ich, ries der Lrste wieder, will unter«
-eß ein wenig oben ausdem Wasser in der Lon¬
ne spielett." . "

Das dritte Goldstschchen allein war klug ge¬
nug zu denken: . ,

„Der gute Mann muß doch wohl seine Ur¬
sachen haben- warum er uns das verboten hat."

„Daß er uns liebt , und uns gern Freude
gönnt, ist gewiß/'

„warum käme er sonst so oft Und gäbe uns
Semmelkrümchen, und freute sich so, wenn wir
sie aufessen? "

„Nein , er ist gewiß nicht hart ; und ich
will thun , was er haben will, ohngeachtct ich
nicht weiß,. warum ere fi>will. "

Das gute Fischchcn blieb also ausdem Grun¬
de; die Ändern aber lhalen,, was ste gesagt hat¬
ten.

Der eine schwcrm durchs Gitter in den gro¬
ßen Teich, und der andere spielte oben-auf dem

^ Wasser im Sonnenschein, und beide lachten ih¬ren



ren Bruder aus , daß crs nicht eben sd gut ha¬
ben ŵollte.

Äber was geschah?
Der eine war kaum in dem großen Teiche

angekommen , so sprang ein Hecht auf ihn )i?,
und verschlang ihn.

Den andern , der sch auf der Oberfläche des
Wassers belustigte , bemerkte ein Raubvogel,
schoß aufihn herab , fleng ihn , und fraßihn auf.

Nun das kluge und folgsame dritte Gold-
flschchen blieb allein übrig.

Der gute Mann freute flch über feine Folg¬
samkeit, und brachte ihm alle Tage das beste
Futter.

So lebte cs immer recht vergnügt Und er¬
reichte ein hohes Älter . (l.

Eulenspiegel und ein Fuhrmann.
V^ ulenspiegel gieng eines Tages über Feld.

Unterweges begegnete ihm ein Fuhrmann,
der auf einer steinigten Strasse seine Pferde über
die Gebühr antrieb , daß fle laufen mußten.

Kann ich, fragt ' er im Bordcijagen , wohl
noch vor Äbend )ur Stadt kommen?

Lulenspicgel antwortete : wenn ihr lang¬
sam fahret.

Der Kerl ist wohl nicht klug , dachte der
Fuhrmann , und trieb seine Pferde nur noch
mehr an.

Gegen Abend kamEulenspiegel auf demsel¬
ben Wege zurück, und traf denselben Fuhrmann
wieder auf der Strasse an , und )war in großer
Verlegenheit.

Von dem Fügen auf steiniglem Boden , war
ihm ein Rad gebrochen.

Lmdcrblbi. l . Bändch. B
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Lr ksnnte also mit seinem Magen nicht voa

der Stelle , und mußte sich bequemen , die Nacht
unter freiem Himmel zuzubringen.

Sagt ' ichs euch nicht , sprach Lulenfpiegel,
daß ihr lgngfam fahren müßtet , wenn ihr noch
zur Stadt wolltet ? —

Dieser Eulenspicgcl hatte unter andern die
sonderbare Gewohnheit , daß er lachte , so oft
sein Meg bergan gieng , und hingegen weinte,
so oft er den Berg auf der andern Seite wieder
hinab stieg.

Warum mögt' er das wohl thun?
Wann ich bergan steige, sagte er , so denke

ich an das angenehme Thal , in welches ich auf
-er andern Seite wieder hinunter gehen werde;
und freue mich schon zum voraus darauf.

Mann ich aber bcrguntcr gehe , so denke
ich d-rau , daß mir bald wieder ein neuer Berg
in den Weg kommen wird , den ich hinaufstei¬
gen muß , und stelle mir schon zum voraus die
Mühe vor , die mir das machen wird ; und —
sezt' er hinzu — es wäre gut , wenn die Men¬
schen bei dem Glücke und Unglücke ihres Lebens
es eben so machten ; so würden sie im Glücke nicht
kbermüthig , im Unglücke nicht verzagt werden.

L.

Des kleinen
Friedrichs Geburtstag . *)

Es war einmal , ihr Leutchen,
Hin Knäblein jung und zart,

Kikser kleine Friedrich ist der hofnuagevollk Au*
halt «Dessamsche Erbprinz.



Hieß Friedrich , war daneben
Recht gut von Sinnesart.

Mar freundlich und bescheiden.
Nicht zänkisch und nicht wild ;
Mar sanft, wie kleine Schäfchen-
Und wie ein Täubchen- mild.

Drum gab auch Gott Gedeihen!
Das Knäblein wuchs heran:
Und feine Litern hatten
Recht ihre Freude dram

Zu Schul' und Gotteshaus
Sah man es fleißig gehn,
Und jedem, der es grüßte,
Gar freundliH Rede flehn.

Such tüitk ihm in der Schule
Lin jeder herzlich gut.
Denn allen macht' es Freude-
Und allen war cs gut.

Linfl hieß es : Brüder , mSrgeii
Fällt fein Geburtstag ein!
Gleich riefen all' und jede:
Der muß gefeiert feyn !

Da war hes Mohlbehagens
Und jeder Freude viel;
Und wo man sah und horte-
Mar Sang und Tanz und Spiel.

Denn alle, alle freuten
Des frohen Tages sich;
Undalle,  alle fangen:
Heil unferm Friederich !

Und Gott im Hirnmcl obeU
Lrhörle ihr Gebet;

B -
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Hein Hegen folgt dem Knaben.
Da , wo er geht und steht

( Aus den pädagogischen Unterhandlungen ;
abgeanderr. )

Lottcherr und Karl.

28ie freundlich schwank Magisters frommes
Lottchen

Mit Hoftaths Karl! Sie sind allein.
Doch eh die Sltern aus der Kirche kommen,
Hteigk ein Gewitter auf.

»Hörst du ? cs donnert sthr !"
Nicht bange, Karlchen! Nein, nicht bange!

Hprachl Lottchen: Sieh , Gott donnert ja!
Fetzt blitzt es ; schmetternd folgt der Schlag.

Sie beben.
„tlch! ach, Lottchen, Gott mag böse seyn!„
Fi ! sprich so kindisch nicht! wie könnte wohl

Gott böse seyn? Gott hak uns alle lieb.
Das sagte Vater mir noch diefen Morgen;
Und, wie du weißt, er redet immer Wahrheit.

»Fa , das ist wahr ! doch wenn wir Men¬
schen

Unartig sind, (weißt du das nicht?)
So wird der liebe Gott , fo gut er ist, doch böse.
Das hat mir Vater auch gesagt!"

Das auch? Nun ja ! Äuf mich gewiß doch
nicht!

Fch habe nichts gcthan. Ich habe heute
So schön ja meinen lieben Spruch gewußt,
Den schönen Spruch: sollst deinen Varcr ehren
Und deine Mutter , daß cs wohl dir gehe !
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Da kästen beide mich, der Vater und die Mutter,
Vor Freuden , ach! und hatten mich sehr lieb.

„Uch Gott ! " sprach Rarl , und weinte,
was ist dir , lieber Karl ? was ist dir?

Sage!
„Äch Gott ! Fa , Gott wird böse scyn auf

mich !
Ach habe heut den Diener ausgescholten!
was soll ich thun ? "

Und er und Lottchen weinen.
Jetzt wieder Blitz und Schlag , und Thür

und Fenster klirren.
„Äch last uns beten , Karl ! uns beten!

Gott vergicbts ! "
Sie knieten , weinten , beteten:

„Sch ! lieber Vater , ach ! vcrgieb mir ! «
„Vergieb ihm , lieber Vater , seine Schuld ! "

So beten die lieben Kinder,
Und Golk erhörte ste.

Brückner.

Der kleine Ferdinand , welcher
Fürst, werden will.

Ferdinand sagte immer : ich will ein Fürst
werden.

Und warum das ? fragte ihn sein Vater.
Dann mästen alle Leute mir Geld geben,

antwortete er ; und .dann mästen ste auch thun,
was ich haben will.

Ls traf sich, daß um diese Zeit eben )wei
Diebe gehenkt werden sollten ; und Acrdmanv

B 3



aienge mit hinaus , sähe die Elenden , fühlte
Mitleid , und fragte seinen Führer:

„Über warum machen sie denn die armen
Leute hier todk? Mo ist denn der Fürst ? Wa¬
rum leidet er das?

Man sagte ihm « daß ein guter Fürst dies
lxiden , ja befehlen müsse.

„Warum denn ? « fragte Ferdinand.
Weil seine Unterkhanen , antwortete man

ihm , sonst nicht sicher vor Dieben wären , wenis
man diese nicht hart bestrafte.

Er begrif ' s.
Nachher hörte man ihn nicht wieder sagen,

daß er ein Fürst werden wollte ; sondern er sag¬
te nun immer , er wollte ein Kaufmann wer-
de». —

„Und warum nicht ein Fürst ? « fragte ihn

sein Datex,
Nein , antwortete der Knabe , da könnten

wieder Diebe kommen, und die sollte ich denn
henken lassen; das mag ich nicht!

Gut gedacht, lieber Ferdinand ! — Ae hö¬
her der Stand , desto schwerer die Wichten!

Wer klug ist , macht es wie du , und trach¬
tet nicht den Großen gleich zu werden , weil sie
große Pflichten und große Sorgen zu tragen
haben.

Das könnt ihr aus folgender Fabel lernen:

R,



Das Kamel und die Kaze.

Die Raze , zum Kamel, "

willkommen, Bruder!
Das Ramel.

Wie ? dein Bruder ? Ich?
Raze.

Nun ja doch; sieh nur , zieret mich
An Buckel nicht so schön, als dich?

Ramel.
Mag seyn; doch kann der dcinige auch tragen,
Mas meiner trägt?

Raze.
Vas sollst du mich nicht zweimal fragen!
Nur her damit! Ich werd' es spielend tragen.

Ramel.
Bedenke, Thor, mein Pak ist fast für mich zu

schwer!
Raze,

D welch Gerede ! Doch nur her.
Nur her damit!

Ramel.
Lr sey! trik näh'r;

Da ists!
Raze.

S weh mir ! Welche Bürde!
Ich bin zerquetscht!

Ramel.
Schon recht; wer nach der Würde
Der Großen strebt, - er fühlt auch ihre Bürde l

C,



Das Kinderspiel

Ä8ir Kinder , wir schmecken
Der Freuden recht viel!

Mir schäkern und necken
(Versteht sich, im Spiel !) .

Mir lermcn und singen
Und rennen uns um.

Und Hüpfen und springen
Am Grase herum!

Marum nicht? - -- Zum Murren
Asts Zeit noch genug!

Mer wollte wohl knurren;
Der war ' ja nicht klug.

Mie lustig stehn dorten
Die Saat und das Gras;

Beschreiben mit Morten
Kann keiner wohl das.

Ha , Brüderchen , rennet!
Ha , wäht euch im Gras!

Noch ist uns vergönnet,
Noch kleidet uns das,

Lch ! werden wir älter,
So schickt sich's nicht mehr;

Dann treten wir kälter
Und steifer einher.

Li , fehl doch, ihr Brüder,
Den Schmetterling da?

Mer wirft ihn uns nieder?
Doch schonet ihn ja!

Dort stattert noch einer,
Der ist wohl fein Freund;

H schlag' ihn ja keiner.



wird dort nicht gesungen?
wie herrlich das klingt!

Dortrestich, ihr Hungen!
Die Nachtigall singt.

Dort stzt sie! Seht oben
Fm Ucpfelbaum dort;

wir wollen sie loben,
So fährt sie wohl fort.

Komm, Liebchen, hernieder.
Und laß dich befehn!

wer lehrt dich die Lieder?
Du machst es recht schön!

D laß dich nicht stöhren,
Du Vögelchen du!

wir glle, wir hören
Sehr gerne dir zu.

wo ist sie gebliebeg?
wir sehn sic nicht mehr!

Da flattert sie drüben!
Komm wieder! Komm her!

Vergeblich! die Freude
Fst diesmal vorbei!

Fhr khat wer zu Leide,
Sey , was es auch fey.

Laßt Kränzchen uns winden,
Diel Blumen sind hier!

wer Veilchen wird finden,
Lmpfänget dafür

Von Mutier zur Gabe
Lin Mäulchen, wohl zwei:

Fuchheisfa! ich habe,
Fch Hab' eins, Fuchhei!

Ach, geht sie schon unter
Sie Sonne , so früh?



wir find ja noch munter;
Äch Sonne , verzieh!

Nun morgen , ihr Brüder!
Schlaft wohl ! gute Nacht!

Za , morgen wird wieder
Gezielt und gelacht!

Ctverbek . (Abgeändert) ,

Der lügenhafte junge Ochs,
eine Fabel.

^in junger Achs hatte sich ein häßlicher La¬
ster — das Lügen , angewöhnt.

wenn er mit andern großen Achsen aufder
weide war : so fand er ein dummes Vergnü¬
gen daran , sie plötzlich zu erschrecken, um sie
zum Besten zu haben.

Lr versteckte sich zuweilen hinter einen Busch
und heulte gerade so, wie die Wölfe zu heu-
sen pflegen.

wenn dann das die Lllten hörten , so kamen
sie geschwind herbei gelaufen , um den Wolf
abzuhalten , daß er keinem von ihren Zungen
etwas zu Leide thätc.

Äber dann fanden sie an dem Art , wo sie
das Heulen gehört hakten, keinen, als den lü¬
genhaften jungen Achsen , der sich stellte , als
wcon er schliefe.

Sie merkten indes bald , daß er's gewesen
sey, und von der Zeit an glaubten sie ihm nie
wieder , auch wenn er die Wahrheit sagte.

Lines Äbends , da der junge Lügner sich
auch etwa « von ihnen entfernt hatte , sah er
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plö̂ lich einen wirklichen Wolf aus dem Gebü¬
sche ans sich zu springen.

Lr konnte weder entfliehen, noch sich vcr-
theidigen, pnd flcng daher erbärmlich an zu
schreien:

„Mu ! Mu ! Mu !" brüllte er ; welches
so viel heissen sollte, als : rettet ! rettet ! Ein
Wolf!

Lber da war keiner unter den alten Achsen,
der es der Mühe werth hielt, sich nach ihm
umbuschen; denn sie dachten alle, daß er sie
Mieder zum Besten haben wollte.

Da siel der hungrige wols über ihn her p
faßte ihn hei der Gurgel und — fraß ihn auf!

„Äch! seufzt' er da bei sich selbst, indem er
starb. Wie sehr schadet man sich doch selbst,
voenn man Andere hintergeheir will ! "L,

Dex Schmetterling.

V-'S war einmal ein hübsches Ding
Don Farben und Gestalt»
Lin kleiner bunter Schmetterling,
Erst wenig Stunden alt.

Sein ausgeschweiskesFlügelpaar
war purpurrokh und blau.
Gesäumt war es mit Golde gar,
find er trugs recht zur Schau.

Zu allen Blumen flog er hin.
Und rief , wic's Mährchen spricht
Den andern zu: „wie hübsch ich bin!
^Bewundert ihr mich nicht?
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„Gewiß , kein Vogel ist st> schön,

„So liebcnswerth, als ich;
„Denn keiner ist, ihr müßt's gestehen,
„So ausgeputzk, als ich."

Hier traf nun auch von ungefährDer kleine bunte Mann
Am Klee von süßer Bürde schwer
Lin muntres Bienchen an.

„Weg , Biene , schri' er : packe dich!
„Mie häßlich stehst du aus !"
Thor ! sprach ste lächelnd, kennst du mich?
Komm erst und sieh mein Haus.

Gescbicklichkeit ist wahre Zier
Und Güte nur gefällt;
Mein dein Putz — was nützt er dir?
Mas nützt er wohl der Melk?

Bcrtuch. ( Abgeandert.)

Die Tulpenliebhaberin.

V̂ inem achtjährigen Mädchen hakte schon seit
zwei Sommer das vielfärbigte Tulpcnbeek in ih¬
res Paters Garten großes Vergnügen gemacht.

Den leichten Sommervogel gleich, war ste
oft von Tulpe zu Tulpe hcrumgehüpfk, und hat¬
te sich nicht satt daran sehen können.

Sie hakte sich indeß niemals um die Mur¬
meln der Blumen bekümmert.

Porigen Herbst kam ste in den Garten zu
ihrem Vater , da er dieses Tulpenbcet umlegte,und die abgekrokneken Zwiebeln wieder ins Erd¬
reich brachte.
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Ganz befremdet stand ste da , und sah be¬
stürzt der Lrbcit ihres Vaters zu.

Endlich redete ste ihn mit kläglicher Stim¬
me an:

„Llch lieber Vater , was haben sie da ge¬
macht ? "

„Unser schönes Tulpenbeet , so zu verwüsten,
und statt der prächtigen Blumen , die häßlichen
Küchcnzwicbeln Hinzupflanzen ! "

Der Vater antwortete ihr , daß sic nicht wist
fe , was er da mache , und wollte ihr eben er¬
klären , daß diese Zwiebeln die wurzeln wären,
aus denen künftiges Frühjahr wieder neue Tul¬
pen hervorwachfen würden ; als Johanna ( so
hieß das Kind ) ihn durch ihre wiederholten Kla¬
gen unterbrach , und ihn nicht zu Worte kom¬
men ließ.

Da er also sah , daß sie jetzt keiner Bekeh¬
rung fähig wäre , so hieß er sie schweigen und
zu Hause gehen.

So oft nun den Winter über die Rede von
Blumen war , seufzte Johanna und dachte bei
sich selbst , daß cs doch recht Hammer und,Scha¬
de wäre , daß ihr Vater das schone Tulpenbeel
verwüstet hätte.

Der Frühling kam und mit ihm auch der
Tulpenflor.

Johanna war noch nicht in den Garten ge¬
kommen , jetzt rieth man ihr , hinein zu gehen.

Lange ließ sic sich dazu nölhigcn ; denn sie
sagte , daß sie jetzt gar kein Vergnügen mehr am
Garten fände , seitdem die Tulpen nicht mehr
darin wären.

Endlich gieng sic doch hinein.
wie groß war nicht ihre Verwunderung und

Freude , da ihr auf einmal der ganze prächtige
Tulpenflor in die Üugcn siel!



Erst stand sie vor freudiger Bestürzung siill-
dann fiel sie ihrem Baker in die Ärme und dank¬
te ihm, daß er die Zwiebeln wieder ausgeriffen
und von neuem Tulpen geflatizt hätte.

Dieser versichcrkc> daß wäre nicht geschehen,
sondern die Tulpen wären aus den nämlichen
Zwiebeln hervorgewachsen- die sie im vorigen
Herbste hätte pflanzen gesehen.

Das konnte nun das unerfahrNe Mädchen
Nicht begreifen, bis der BNter eine der schönsten
Tulpen mit der Zwiebel aus der Lrdc hob und
ihr vorwies.

Beschämt bat sie ihn da um Vergebung,
daß sie so unbesonnener Meise über sein Versah*
ren im Herbste geklagt hätte.

„Ich vcrgeb' es dir sehr gern, mein Kind,
antwortete der Vater , da ich sehe, daß du nun
erkennst, wie leicht sich Kinder irren können,
wenn sie das Verfahren erwachsener Leute beur-
theilen wollen. "

„Ich hoffe, dieser Vorfall wird dich so vor¬
sichtig Machen, daß du künftig eher an deiner ei¬
genen Ansicht zweifeln, als das Betragen an¬
derer Menschen, welche älter und erfahrner, als
du , sind, tadeln wirst."

Ja , lieber Vater , antwortete das Mädchen-
das will ich nun gewiß thun ; und so oft ich künf¬
tig in Versuchung gerathe, mich für klüger, als
andere zu halten , will ich gleich an die Tulpen
denken,

Bis jetzt hat sie äucb Mort gehaktem
Der Vater hat ihr sogar auf ihr Bitten ei¬

tlen Fächer kaufen muffen> auf dessen einer Sei¬
te sie hingkworfenc TulpetizWiebcln, auf der an¬
dern aber einen schönen Tulpenstraus maten ließ»

Diesen trägt sie in allen Gesellschaften mit
sich, und besieht ihn oft.
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Sie ist sogar auf die GesWkhe ihrer kleinen

Freundinnen aufmerksam , ( aus der guten Ab¬
sicht, auch sie zu bessern) und wenn eine von
ihnen sich ein übereiltes Uriheil erlaubt ; so zeigt
sic ibr sogleich den Fächer , und lispelt ihr freund¬
lich warnend ins Shrr Liebe Freundin ! die
Tnipen ! RcgAe.

Das wohlöestrafte Kind.

^/er arme Rudolph kam , gebeugt
Dom Holzstoß, den sein Rücken trug,
Linst aus dem Walde später noch,
Als je , zurück; und sprach im Gehn
Bekümmert:

„Ganz gewiß ist Nun
Mein gutes Weib betrübt und weint,
Saß ich so lange zögrc ; Fritz
Ist auch betrübt , das gute Kind!
Der Mutter wahres Bild ! — Lr wird,
Wenn Gott ibm bcisteht , fkomm und gut.
Sie weinen jetzt ; doch, wenn sie bald
Mich sehn , wie werden sie sich freun!
Wie mich umarmen !" —

Zludotph kant
In seine Hütte ; sah sein Weib
Um Belte sitzen, in die Hand
Das Haupt gelehnt ; sie weint und seufzt;
Und Fritz liegt kniend vor ihr , - rüctt
Und küsset ihre Hand , die sie
Zurückziehk.

„Kinder , weint nicht wehr,
sagt Rudolph ; ich bin da , seht her,
Welch schönes Holz ! Ihr sagt mir nichts?
Du , Fritz , umarmst mich nicht ? Kein Kuß
Belohnt mir heute meinen Fleiß ? —



Ahr wollt mich sWifen? Hört nur an,
wie mir es gieng.

Ls war noch früh,
Mein Bündel war gemacht; schon gieng
Ach aus dem Wald. Lin armer Greis
Dort auf dem Dorf , das unten liegt,
Kam mir entgegen; mühsam schleppt'
Lr seine Schritte fort. Ahr scheint
Schon müde, sprach ich, guter Mann!
„Llch Gott ! " — seufzt er. Mich durchdrang
Der Seufzer , und ich nahm die Ugt
Und fält ' ihm etwas Holz, und bands
Ahm auf den Rücken: freundlich dankt'
Lr mir , und drückte meine Hand.
Acht wollt ich laufen ; doch der Schnee
Hielt mich zurück. "

„Nun , Grete ! Mas ?
Du seufzest noch? Du willst mir nicht
Vcrzeihn? So liebst du mich nicht mehr?
Das dacht' ich nicht!«

Unglücklicher,
Sprach sie, und faßt' ihm bei der Hand,
Ach soll dich lieben? Ach? die dir
Solch einen bösen Sohn gebahr ?

„Fritz, böse? — Nein , sein Herz ist gut;
Noch ist er Kind und flatterhaft,
Doch wird er nur erst̂ groß, fürwahr
Dann wird er weis' und gut !„

Dann wird
Lr grausam!

„Nein , ich steh dafür,
Das wird er nicht. — Und, Fritz, du schweigst
Dazu ? Komm her und sage mir,
was machtest du? — Du thust so scheu?
Ls muß was Llrges seyn."

Sehr arg;
Doch schämt er stck, das ist noch gut.

„was



„Was thak ek denn? "
Gern mögt sch dir-

Verschweigen; denn du wirft gewiß
Uuch traurig werden.

„Sag ' es nur ! «
Ls sey. Ach ösncte, weil dü
Nicht kamst, von Zeit zu Zeit die Thür;
Da flog ein Vögelchen ins Haus-
Ls flatterte herum und schien
Recht sehr zu stieren. Da nahm iche
An meinen Busen , und mein Hauch
Und meine Hände wärmten es-

Da kam die kleine Liest, die
Am Fallen übern Zäun den Ärm
Sich austiß, . wies mit Thsäncn mir
Den Ärm, det stisch noch blutetet
Sie wollte dir ihn zeigen; doch
weil du nicht kamst, verband ich sie, ''
So .gut ich konnte, nahm dazu »
Den Balstm dort im braunen Tops;
war bas der rechte? ' ^

„Aa, recht schön!«
„Nun weiter!"

Während ich das thak,
Schlich Fritz, dem ich das Vögelchen
So lange gab, in winket flch,
Und drauf

„Nun , was ?«
Berupfk' es es.

„Berupst cs? «
Aa, - en ganzen Leib,

Nur nicht die Flügel , öffkiete
Darauf die Thür , und ließ es aus.

Dü glaubst nicht, wie das arme Dmz
Umherflog, wie es ächzend sich
Beklagte! — Mann , ich hörls; Mir giengs
Durchs Herz ! —

Rlnderbit »l. I. Bändch. H
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Er wird ein Bösewicht,

Denk nur , wenn er erst grösser ist!
Das kränkt mich! H das hättest du
In deiner Kindheit nie gekhan!

Hfl sagt ich; unser Fritz wird gut,
Gut , wie sein Vater ! — Äch! wie Hab'
Ich mich in ihm geirrt, o Gott ! —

»Sey ruhig, Grete , weine nicht;
Es ' lebt ein guter Gott ; der liebt
Der frommen Eltern Redlichkeit.
Wird er ein Bösewichk, so Nimmt
Ihn Gott von uns hinweg. —

Komm her,
Mein Sohn ; steh welchen Lummer du
Uns heute machest. — Gut , du weinst;
Ich weine auch; — komm, lege mir
Die Hand aufs Her; ; bisher war dies
Dein Mohnplatz; denn ich lieble dich;
Doch jetzt nicht wehr!

Umsonst! dich lieb'
Ich immer Noch! — Gott ! lieb' ich denn
Solch einen- - - Nein , ich will dir, Sohn,
Nicht fluchen.

Grete, komm, laß uns
Des Vogels Federn sammeln; hier
Lm Batten hangen wir sie auf.
Und sehen, wenn zu zärtlich wir
Ihn lieben, diese Federn an,
Und sagenr solch ein hartes Herz
Muß man nicht lieben.

Denkst du denn,
Mein Sohn — bleib hier aufmeinemSchooß—
Daß bloß der Frost das Vögelchen
In unser Haus gebracht? Gott selbst
Gab ihn in unsre Hand , um ihn
Zu retten : denn für Thiere sorgt
Er , wi^ flir Menschen; und du hast
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Ihn so aepkünderk! — . ,

Mennichnun
Die ganze Nacht dich ohne Kleid
Luch drausscn frieren ließ' ? Du hast»
Verdient; doch grausam wär ich dann
Und gliche dir und litte mehr
Dabei, als du ! —

Komm, zittrc nicht,
Sey ruhig ; denn noch liebt mein Herz
In dir den Sohn und hasset nur
Den Uebelthäker. — Ächl von dir
Hofl ich des Ältere Trost für mich',
Kür deine Mutter ! Und du willst
Uns unfcr Leben kürzen? "

„Schl
Mein Vater , meine Mutter , acht
Verzeiht mir ! L ich will euch nie
Mehr kränken, will gern Gutes thun!
Verlast euch drauf, ich werv' buch gleich. ^

Leicht ist der Litern Herz erweicht
Ihm ward verziehn, und Hrry ward gut,
Und ohne falsch und tugendsdtri
Lin Muster für die KindcrwelL

Linst sah er — ach rüit trüben Bült
Zur Deck' hinauf; die Mutier sah's.
Nahm eine Leiter: „Steig hinauf.
Mein Fritz, sprach sie, und Nimm nur gleich
Die Federn weg; sic machen dich
So traurig ; wirf sie nur ins Feu'r;
Dein Vater wird's zufrieden feyn,
Nicht wahr ?"

kDjal"
„Verbrenne sie,

Die dösen Federn!" — x
Mutter , nein.

Sie sollen bleiben, und wenn anir
Der Himmtl auch einst Kind« giedt,r r
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Dann weiß' ich ste mit Thränen drauf,
Und spreche: fehl , einst war ich bös' ,
Und , daß ich bester ward , verdank'
Ach Gott und frommer Litern Rath.

Eschcnblircf
Nach dem Französischen deS

Abbe'S l« Monnlcr.

Trauriges Schicksal zweier jungen
Knaben.

b » Paris in Frankreich lebte ein Kaufmann,
der kürzlich noch zwei >Söhne hatte ..

Der Äelteste! rpar ohngefähr .steben , der
jüngst« erst sechs Jahr all.

Beide wurden von ihren Litern ans das
Zärtlichste geliebt.

Ihr Vater , - er Kaufmann , mußte oft in
Geschäften große Reisen zu Pferd thun.

Lr pflegte alsdann ein Paar geladene Pi¬
stolen mit sich Zufuhren.

wenn er zurückkam, schoß er dieselben ge¬
meiniglich los , oder zog die Ladung zu Hause
heraus , damit niemand sich oder andern Scha¬
den damit thun möchte.

Vcmohngxachkel halte er seinen Söhnen ein
vor allemal verboten , sowohl diese Pistolen , als
auch irgend ein anderes Schießgewehr , in die
Hand zu nehmen , weil Kinder damit nocfl nicht
umzugehen wissen, und sich oder andere leicht
verletzen können.

Ueberhaupt aber gab er ihnen die Regel,
auch wenn sie erwachsen seyn würden , mit der-



gleichen Gewehren niemals zu spaßen , weil dar¬
aus schon oftmals großes Unglück entstanden wä¬
re.

Vor einiger Zeit kam dieser Kaufmann von
einer Reise zurück; aber weil er im Kurzen wie¬
der aufs neue abzurcisen gedachte, so hakt' er
diesmals seine Pistolen nicht losgcschossen.

Lr legte sie in seine Kammer.
Daß seine Löhne sie da anrühren würden,

besorgt' er nicht ; denn er hall ' es ihnen ja ein
vor allemal verboten.

über was geschah? Üm folgenden Mor¬
gen , da der Vater ausgegangcn war , spielten
Wilhelm und Rristian ( so hießen die beiden
Knaben ) in eben dieser Kammer.

Die Pistolen lagen auf dem Tische.
Laß uns einmal -Loldaten spielen , sagte

Wilhelm zu seinem jünger » Bruder , indem er
eine der Pistolen in die Hand nahm , und ihm
die andre reichte.

Du ! antwortete Rristian , weist du nicht,
daß es uns verboten ist, die Pistolen anzurüh¬
ren. ?

„Mohl wahr , sagte Wilhelm ; aber wir
wissen ja , daß ste nicht geladen sind; denn Va¬
ter sagte ja neulich , daß er ste immer erst abschie¬
ße , ehe er zu Haufe kommt."

„Und verderben werden wir ja auch nichts
daran : sieh nur , ich weiß schon recht gut , wie
man den Hahn aufzichen muß . " — und so zog
er den Hahn an beiden Pistolen auf.

Vater wird wohl nur gemeint haben , daß
wir keine geladene Pistolen anfassen sollten."

„Nun stelle dich da hin , und gieb Ücht,
wie ich kommandire ; wenn ich Feuer ! rufe : so
mußt du abdrücken.
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Schon stunden beide gegen einander über,

und Wilhelm kommändirte t
»»Ächtung! — Präsentirt das Gewehr ! —»

Lege an ! — Feuer ! "
Mit diesem Morte drückten beide los , und

beide fielen nieder und wälzten sich in ihrem
Blute.

Äuf den Knal der beiden Pistolen kam die
Mutter voll Bestürzung herbei gerumst , und »
Himmel ! welch ein Lnblick!

Ohnmächtig sank sie bei ihren Lindern nie»
-er,  die in demselben Lugenblicke den letzte»
Äkhemzug thaten.

Da sie von dem herbeigelaufenen Gesinde
wieder zu sich selbst gebracht wurde , waren ihr«
Söhne schon verschieden.

Den lauten Jammer der Mutter , welcher
darauf erfolgtes und das stumme Hermen des
unglücklichen Vaters , dem bei seiner Zuhause-
kunfl der bloße Lnblick seiner im Blute liegende»
Löhne die ganze Geschichte sagte, kann keine Je¬
her beschreiben. (l>

Der kleine tvohlthatige MirLil,

D-'er alte Likas saß bei Sonnenuntergang vor
seiner Hütte.

Lein kleiner Sohn Ndirril , der eben aus
dem Malde kam , blieb in der Ferne stehen, und
wischte sich die Lugen.

Dies befremdete seinen Vater,
Lr rief ihn zu sich. Mireil eilte auf den

gehörten Auf herbei , und sein liebreicher Vater
yahnz ihn vor sich auf den Schovß.



war ist dir , Lieber? fragte der Greis,
indem er ihm in die Äugen sähe, die von wei¬
nen roth geworden waren. Fehlt dir war?

Nichts, lieber Vater, war seine Änlworkz
ich bin lange nicht so vergnügt gewesen

4>ikas.
Über du hast ja geweint?

kNirnl.
Nicht aus Betrübniß, mein Vater.

Ljkas.
Vor Freuden also? Und was ist dir denn

begegnet, mein Lieber, das dich so freudig
macht?

Mirkil,
Lieber Vater , verlangt es nicht zu wissen!

Likao.
Nicht? Und könntest du etwas haben, wel¬

ches dein Vater nicht wissen dürfte.
Mirtli.

Bester Vater ! — Hast du mir nicht oft ge¬
sagt, daß wir des Guten , welches wir thun,
uns nicht rühmen müssen?

tl.>kas.
Äuch sollst du das nicht thun , mein Sohn;

mir nur erzählen sollst du , was dir begegnet
ist, damit ich mich des Guten, wenn es etwas
Gutes ist, erfreuen könnte mit dir.

Mirril.
Du willst es , lieber Daker; und ich muß

gehorsam seyn.
Vor einer Stunde , da ich hin zu meinen»

Bruder nach der Heerde gieng, um ihm das
Lbendbrod zu bringen, hört? ich im Gebüsche
jemand reden, und schlich leist: hinzu , um zu
sehen, wer es wäre?

Ls war ein armer alter Greis ; der lag
auf der Lrde, und neben ihm rin grosse» Bün-



del Hoh , rvorquf er sich mit dem Lrme gestützt
hatte. Kein Gesicht war blaß und abgezehrt,
und feine Äugen waren trübe von Thränen.

Ach hörte, indem ich hinterm Busche stand,
ihn traurig mit sich selbst sprechen:

„Guter Gott , sagt' er , erbarme dich des
Jammers !— Mein armes Meib ! Meine armen
Kleinen! — Äber ich kann nicht mehr vor Mat¬
tigkeit. "

Indem er das sagte, stink er mit dem Kopf
auf sein Bündel.

Ach blieb noch eine Meile stehen, und da
ich sähe, daß er eingeschlafen war , schlich ich
hin zu ihm, und legte das Äbendbrod, das ich
meinem Bruder bringen sollte, neben seinem
Kopfe auf das Holz nieder.

Dann lief ich her zur Mutter , bat sie um
mein eigenes Äbendbrod, und brachte es hin zu
meinem Bruder.

Indem ich nun jeHk zurückkam, und wie¬
der an den Busch trat , hinter dem der Lite lag,
weckte ihm mein Geräusch.

was sehe ich? ries er aus , da er das But-
terbrod und die Flasche Milch erblickte! Ist ein
Engel Gottes hier gewesen, der mich und meine
Kleinen vom Tode retten wollte.

Äber wer du auch gewesen bist, liebe Seele,
die du dieses Labsal für uns hergelegt hast; Gott
segne, Gott belohne dich!— Die Thränen flössen
ihm dabei über die Mangen.

Äber fuhr er fort , ich Unqlüklicherr Mo
werde ich den Meg aus diesem Malde finden
Doch, Gott wird mich leiten, daß ich meinen
armen Kleinen diese Erquickung bringe.

Er stand, indem er dieses sagte, mit vieler
Mühe auf , belud sich wieder mit seinem Bündel
Holz, und schlich gebütt und ächzend forf.
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Ach selbst nahm einen Umweg , lief ihm eine
Strecke vor , und kehrte wieder um ^ ihm zu be¬
gegnen.

Gott grüß euch, guter Vater , satzte ich,
indem ich bei ihm war . Es wird euch wohl recht
faucr , so viel zu tragen ? Gebt mir die Flasche
mit der Misch und das Axod ? . ich will es tragen
für euch, und will euch fihr ^n , wenn ihr eure
Hand auf meine Schulter legen wollt.

Der Greis fahe mir mit freudiger Verwun¬
derung ins Gesicht, und sagte , indem er feine
Hand auf meine Schulter legte : Golk hat dich
gesandt , mein Sohn , um mich aus diesem Mal-
de zu führen , worin ich mich verirrt hatte.

Ach fragte ihn , wohin er wollte ; und so
führt ich ihn zum Mulde hinaus.

Er erzählte mir mit nassen Äugen, wie unver-
hoft der liebe Gott für ihn gesorgt habe während
seines Schlafs , und bedaur'ete nichts mehr , als
daß sein Mohllhätcr ihm unbekannt scy.

Älle Morgen , sagt* er , und alle Äbend sol¬
len meine Kleinen mit mir für ihn zu Gott be¬
ten , denn er hak vom Tode uns errettet.

Luch du mein Sohn , sezk' er hinzu , sollst
gesecgnel werden von uns , daß du mich führst
zu meinen Kindern , ehe sie vor Hunger sterben.

Ach brachte ihn bis nahe zu seiner Hütte.
Aezt stellte ich mir nun vor , wie die armen

Kinder sich mögen gefreuct haben , da ihr Vater
zu Haus kam und ihnen etwas zu essen mitbrach-
tc ; und darüber kamen mir die Thronen in hie
Äugen. —

Du hast es gewollt , lieber Vater ; sonst hät¬
te kein Mensch etwas davon erfahren sotten.

Er schwieg; und LifgH drückte ihn mit An¬
brunst an seine Brust.
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Nun , ries er aus , kann ich freudig sterben.
weil ich weiß , daß ich einen Sohn Hinkerlaste, der
tugendhaft und glüklich seyn wirh . L.

Nach dem Französischen des Herrn Herquin.

Die sieben Töchter.

^ ) >zaUidL , die beste Mutter , qieng
Mik ihren sieben Töchtern — alle , wie
Des Feldes Blumen in der Lonne , schön —«
Iurn nahen Mali », und fezke sich allda
Mil ihren Töchtern unter einen Baum,
Der ihnen allen kühlen Schatten gab.

O welche Wonne , diese Mutter sehn
Und diese Töchter ! Seine fckönc Welt
Hat unser Ge >rr für sie xteftbaffen , sprach
Lin Mann , der hinter ihnen sich im Busch
Perborgen hielt . Still , lauschend stand er da.
Und hörte lange , hörte herzvergnügt
Die sanften Reden dieser zeitlichsten
Der Mütter s

Linder , sdrach Kzallida.
Wenn unser lieber guter Baker hier
Doch bei uns wäre ! Gar zu schön ists hier!
Lus aller Bäume Wipfel ists so still,
Lls wenn die Singevögvl alle sich
Besprochen hätten , unsrer tief hinein
Derstekken lieben kleines Nachtigal
Mit zuzuhören . —

Lch , mein Mütterchen,
Svrach Fzia , die Zwoke Tochter , laß,
Mein Mütterchen , zurück mich laufen ihn
Zu uns zu holen s —

Lind , von uns entfernt
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8st er zu weil : er ist gerufen hin
Zum großen König. Sieben Wochen bleibk
Der gute Vater wxg von mir und euch!
"Und ohne Segen ? fragte her-betrübf
Die Lelkeste der steben Töchter , ist
Lr weggereis'k, und ohne Kpß ? „

Sr gab
Den Segen mir ; er möchte, fqgf er , euch
Nicht trqurig fehn.

"Der gute Vater ! Gott,
Begleit ihn doch auf feinem Wege !„ sprach
Die vierte Tochter. — Gott , begleit ihn doch;
Lrschol' s auf allen Seiten um den Baum
Und um die Mutter ; allen steben stand
Am Huge eine fromme Thränc.

Laut,
Äls wenn sie'« rufen wollte , sagte da
Die fünfte Tochter : „ Lieben Wochen sind
So viele Tage , Mütterchen ; cs ist
So lange hin ! Lch könnten wir denn nicht
Dem guten Vater nach zu Fuße gehn ? „

Und die geliebte Sechste schmiegte sich
Ln ihrer Mutter Busen weinend : " Gott
welch eine Freude , wenn er wieder kömmt ! ,,

„Dann sagte froh die Dritte , wollen wir
Das Väterchen umtgnzen ! „

» 2iza>-'as,
Die jüngste , lag mit ihrem Köpfchen stumm
Luf ihrer ersten Schwester sanften Schloß,
Der schönsten Rosenknospen eine , schien
Das kleine Mädchen nur zu hören , und
äls alle schwiegen, sprang' s vom Lchwesterschooß
Luf Mutterschooß behende ; zärtlich schlugs
Mit Fingerschlag die Muttertvange , saß
Mit schmeichelnder Gebehrde , fragte ; "Bleibst
Du , liebes Mütterchen , bei uns ? „ Aa , Kind
^ hleibe, strrach die Mutter . - B
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warm ums Her)
ward 's in demBusch demManne,warm umsHerz.
Lllein , hervorzukrcten , dacht' er , ist
Lin viel zu schneller starker Frcudenschlag,
Gefährlich mir und ihnen ! Leise schlich
Der weise Mann aus seinem Busch , und gieng
Und fandte seiner Trauten einen,
Behutsam ihnen bcizubringcn , daß
Lin zweiter widerrufender Beseht
Des großen Königs angekommcn scy;
(Denn in demBusch der Mann , dem cs so warm
Ums Herze ward , der war — der Vater selbst.)
Und als sein trauter Freund behutsam nun
Ahm vorbereitet hatte , da , da kam
Der gute Vater selbst gegangen , und
L> welche Freude ! Welch ein Wcttelauf
Der Mutter und der Töchter , welch ein Hang
Üg seinem Hals , an seinem Herzen!

wer
Vermöchte wohl zu malen uns den Tag,
Der diese Mutter , diese Töchter so
Zu sehn uns gab , und diesem Vater , der
Der sieben Töchter guter Pater ist!

Gleim.

Die frommen Kinder.
^4 antiken und Leopold liebten ihre Lltern
zärtlich, und wurden eben so zärtlich von ihren
Lltern wieder geliebt.

Seit einiger Zeit pflegten beide, so oft sie
ihr Frühstück genossen hatten , in den Garten zu
laufen , und erst nach einer Weile zurückzukom¬
men , um ihre Geschäfte anzufangen.

Dies nahm den Vater und die Mutier
Wunder.
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Denn vorher waren beide Kinder recht sehr
fleißig gewesen, und hatten oft ihr Frühstück
halb im Stiche gelassen, um desto geschwinder
zu ihrer Lrbeit oder zum Kernen zu kommen.

Nun aber schien es , als wenn sie keine
rechte Lust mehr hätten , sowohl zur Lrbeit, als
auch zum Lernen, weil sie immer erst in den
Garten liefen.

Das machte ihre guten Litern traurig : denn
sagten sie zu einander, wenn unsere Kinder den
Müssiggang lieb gewinnen ; so wird nichts Gu¬
tes aus ihnen werden.

Der Daker fragte sie zuweilen: " aber, Kin¬
der, warum lauft ihr deüü immer so früb aus ?
Das könnte ja nachher geschehen; wenn eure
Lrbeit gethan ist! >,

Lllcin die Kinder schwiegen still und sagten
nicht, was sie im Garten machten. '

Endlich beschloß die Mutter ihnen nachzu¬
gehen, um Zu erfahren, was sie doch immer d»
vor haben' mvgten?

Sie sähe am andern Morgen , daß Vlanr,
cken und Leopoldcben nach einer dichten Lau¬
be liefen, die am Ende des Gartens stand.

Sie gieüg ihnen also nach.
Da sie nun leise bis zur Laube hingegan¬

gen war , und an der Seite stand, wo sie eben
durch das dicke Laubwerk ein wenig hinein se¬
hen konnte: Gott ! was empfand da ihr mütter¬
liches Herz, da sic die Kinder mit gefaltenen
Händen kniend auf der Lrde erblickte!

Sie zitterte vor Freude, da sie hörte, daß
Leopold so zu Gott betete, indem Nanlchen
ihm leise nachsvrach:

" Äch, du lieber Gott ! laß doch unsre g»
ten Eltern noch lange nicht sterben!„
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" Mir lieben sie ja gar zu sehr- und woll¬

ten ihnen gern Freude machen , wenn wir erst
groß geworden sind. „

"Üch , mache uns auch recht fromm und
artig , daß unser Baker und unsere Mutter sich
alle Tage über uns freuen mögen ! ,,

"Hörst du , lieber Gott ? Mir wollen ja
auch gern thun , was in deinen Geboten steht,»

Nach diesem Gebete standen beide auf , ga¬
ben sich einander einen Kuß, und liefen vergnügt
nnd hurtig wieder zurück nach Hause.

Der Mutter flössen heisse Frcudenthranen
über die Mangen:

Sie eilte zü ihren» Hätten , drückte ihn
fest an ihre Brust , indem, sie ihm erzählte, wa«
sie gesehen und gehört halte , und beide waren
darüber so vergnügt und glücklich, als wenn sie
schon im Himmel »raren . L: .

Sehnsucht näch dem Frühlings

^Vomn » , lieber HNai, und mache
Die Bäume wieder grün.
Und laß mir an dem Dache
Die kleinen Veilchen blüht»!

Mi ? mögt ich doch so gerne
Lin Veilchen wieder sehn!
Lch , lieber Mai , wie gerne
Einmal spazieren gehn!

Zwar Minterkagö hüböit
Mohl auch der Freüdön viel;
Man kanN im Schriee eins trabeN
Und treibt manch' Lbendspiel >



Baut Häuserchen von Karten,
Spielt Blindekuh und Pfand;
Luch aiebts wohl Schlittenfahrten
Äufs liebe freie Land;

Doch wenn die Dvglein singen,
Und wir dann froh und flink
Luf grünem Aasen springen,

- Das ifl ein ander Ding!
Aezt muß mein Steckenpfcrdchcn

Dort in dem Winkel stehn;
Denn draussen in dem Gärtchen
Kann Man vor Koth nicht zehn.

Lm meisten aber dauert
Mich Fickchens Herzeleid.
Vas arme Mädchen lauert
Recht auf die Blumenzeitl

Umsonst holl' ich ihr Spielchen
Zum Zeitvertreib herbei:
Sie sizt in ihrem Slühlchen
Mie's Hünchcn auf dem Ei,

Lch, wenn's doch erst gelinder
Und grüner drausfcn wär!
Komm, lieber Mai ; wir Kinder-
Mit bitten gar zu fchr!

O komm, und bring vor allen
Uns viele Deilchen mit!
Bring auch viel Nachtigallen
Und schöne Kukuks mit!

Dvcrbcck. ( Abgrändert.)
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Der Rosenftock.

«̂ !? er schenkt mir ein Bäumchen in meinen
Garten ? sprach Wilhelm zu seinem Geschwister

Der Vater hakte jedem ein Stückchen Erd¬
reich zum Bepflanzen gegeben.

Ach nicht! ich nicht! riefen zwei von ihnen:
aber ich! ich! rief die gutherzige Lotte ; was
willst du für einen?

Linen Hosenstock, antwortete er ; denn mei¬
ner steh! ist verdorrt.

Gut , sprach Lotte, -und nahm den Spaten
und wollt' anfangen, ihn auszuhebcn.

Mas seh ich? sprach Wilhelm , du hast ja
selbst nur zwei , und der da ist noch dazu so
klein! So gieb mir doch wenigstens den!

Nein , nein, schrie das Mäochen, der wür¬
de dir denn auch, verdorren. Ach kann ihn ja in
deinem Garten auch blühen sehen.

Wilhelm kriegte den Busch und war froh.
Da gicng der Gärtner vorüber und trug ei¬

nen spanischen Flidcrbaum. ,
Soll ich den da in die Stelle pstanzen: fragt'

er Loncn.
„wenn er ihn sonst nicht brauchen kann"
Nein , sagt' er , ich wollt ihn ebeln auf den

Platz werfen, weil des Zeugs zuviel im Garten
ist. Lr setztei^n ein.

Nun kam der Mai ; Wilhelms Hosenstock
bekam und trug viel der schönsten Hosen.

Davon kriegte Ldrrc jeden Morgen eine halb
aufgeblühlc Knospe in ihr Haar und an die Brust.

Lber der Flider bekam auch, und gab so viel
Schatten, daß Lotte sich in der stärksten Mtt-
tagehitze drunter bergen konnte — ja so gar kam

-er
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der Daker nachher ofk unker diesen Äaum und
erzählte in seinem Schatten lehrreiche Geschichten«

K. R.

Die beiden Hunde,
Spitz der Gutherzige und Spay der Neidische.

Eine Fabel.

o) wei Hunde dienten einem Herrn , aber sie
waren von ungleicher Gemüthsark.

Spir , der Hofhund , war gutwillig und
freundlich , Spaz aber , der Schooshund , un¬
freundlich und neidisch.

Spiz konnte sich recht herzlich freuen , wenn
sein Herr den Spaz liebkosete: aber Spaz stcng
allemal an zu knurren , so oft sein armer Kame¬
rad cs wagte , zu des Herrn Füßen auf allen
Vieren hinzukriechen, um ihm auch eine Lieb¬
kosung abzugewinnen.

Kriegte Spaz ein Stückchen Fleisch: so we¬
delte Spiz mit dem Schwänze und frcuete sich so
sehr darüber , als wenn crs selbst gekriegt hätte.

wurde hingegen Spizcn einmal ein Kno¬
chen zugeworfcn : so fieng der Spaz ein Geschrei
an , als wenn das Haus in Feuer stünde, da
denn der gutherzige Spiz den Knochen gemei¬
niglich im Stiche ließ , und , um Zank zu vermei¬
den , nach seiner Hütte schlich.

Dem Herrn , der dies einigemal bemerket
hatte , wollte da»gar nicht gefallen an dem Spaz.

Lines Tages , da er bei Tische faß , warf er
zu gleicher Zeit beiden etwas vor , dem Spaz ein
Stück Fleisch, und dem Spiz einen Knochen-

Lmdcrbibl . l . Bändch . -S
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Kaum sähe der neidische Spaz , daß sein Ka¬

merad auch was gekriegt habe , als er sein Fleisch
unwillig hinwarf , und auf Spizen zusprang,
um ihm den Knochen wegzunehmcn.

Dieser ließ es geschehen, und wollte schon
wieder nach seiner Hütte gehen.

Lber der Herr rief ihn zurück, gab ihm das
Stück Fleisch, welches Spaz hingeworsen hatte
und sagte ; „Friß , mein guter Hund ; es ist bil¬
lig , daß du dies habest, weil dir jenes genom¬
men ist."

Spaz machte große Lugen.
„Und , fuhr der Herr fort , weil du so gut¬

herzig und nachgebend, der da aber so neidisch
und unfreundlich ist : so sollst du künftig Haus¬
hund und jener Hofhund seyn.»

„Fort mit ihm , an die Kette !"
Gesagt , getban . Spaz wurde angckelket , und
Spiz blieb im Hause. ,

Da sähe man nun recht, was für ein Unter¬
schied zwischen einem guten und bösen Herzen ist.

So oft der gutcSpiz einen Leckerbissen krieg¬
te , entzog er ihn seinem eigenen Munde , mich
brachte ihn zu SpazcnsHütte , wedelte mildem
Schwänze , und nökhigte ihn , davon zu essen.

Luch erbot er sich von ftcicn Stücken, ihm
des Nachts Gesellschaft zu leisten in seiner Hüt¬
te , und ihn zu wärmen , daß er nicht frieren
mogte.

Lber der neidische und tückische Spaz wollte
nichts anrühren von dem , was er ihm brachte,
und wies sein freundliches Lncrbieten mit Knur¬
ren ab.

Mas geschah? — Neid und Lergek über
Spizens Glück zogen ihm die Äuszehrung zu , an
der er sterben mußte. L.



Das milchweiße Mäuschen.

v ^ in milchweiß Mäuschen war einmal
Don einer großen Mäusezahl
Die einige ihrer Art.
Ihr Felchen war dem Atläs gleich,
So glatt> so glänzend und so weich;
Sie selbst war klein und zart-

„Kind, sprach die Mutter einst zu ihk,
Noch kennst du nicht das böse Thier,
Die Kaze, unsern Feind!
Sie laurt uns äuf in finstrer Nacht,
Dein Fel ist weiß, Nimm dich in Ächki
Mein Rath ist gut gemeint- "

„Such vor der Lule hüte dich;
Dir fehlt Lrfahrung , wie man sich
Gefahren klug entzieht."
Das Mäuschen dünkt sich klug und spricht!
„D Mutter , sorgt für mich nur nicht,
Ich weiß schon, wie man flieht."

Nun gieng sie einstens auf den Schmaüsi
Des Äbende ohne Mutter aus,
Und kanhte frisch und keck.
Doch da sie wieder heimwärts gieng,
Da karN die ^ üle, husch! und fieng
Mein weißes Mäuschen weg.

„Ach, rief's , wie wak ich doch bekhörtt
Hält' ich der Mutter Rath verehrt.
So litt' ich Nicht den Tod!"
Allein daNwciße Mäuschen schrie
llmsonst, die Sul« speiste sie
Zu ihrem Äbsndbrvd.

D »
Aertttch.



Das Wiegenband.
12

*̂ > ind, nicht von ungefähr umschling!
dich izt das Miegenband.
Lus Vorsicht zog's so eng und fest
Um dich der Mutter Hand.

Ls drückt ein wenig? Meine nicht;
Du weißt nicht, was cs nützt;
Ls ist da» Linzige, was Hk
Dich vor dem Falle schützt.

Mirst du nun , liebe Lilli, groß,
Und brauchst kein Miegenband:
Dann , Kind, dann führt und schützet dich
Der treuen Mutter Hand.

D glaube nicht, sie drücke hark,
Wenn sie dich liebreich führt!
Lie ist das Band , das man anjehk
Um deine Mieze schnürt.

' Bcrtnch.

Das Kartenhaus.

»)^ omm Arm , sagte der kleine blauäugigke
DOilhclm, und hilf mir erst mein Haus aufbau¬
en, dann helf ich dir wieder.

Mas geht mich drin Haus an , antworleke
ArilZ, ich baue meins, sieh du zu, wie du dein»
auch in die Höhe kriegst.

VOrlhelm baute. Ander aber; daß diese
zwei an einem Tische zugleich arbeiteten, fiel
immer etwas von dem Gebäude wieder übern
Haufen.



H stoß doch nicht so an den Tisch, , sagte
Flitz verdrießlich!

Wie kann ichs Helsen? antwortete Wik»
Helm ; Hab ich dir nicht gesagt , wir wollten
nur erst eins bauen , so gieng es besser? NuG.
magst du sehen, wie du "fortkömmst?

Die Gemülher wurden lebhafter , die Ar¬
beit heftiger , und der Tisch wackelte mehr.

Plötzlich lag Wilhelms meist fertiges Häus
zu Boden.

Lr wollte zugreisen , indem es fiel , stieß
darüber an den Tisch, und den Augenblick lag
Fritzens Haus daneben.

Die Mädchen saßen in der Lcke und lach¬
ten . Sie hatten einen Preis darauf gesetzt, wer
von ihnen vieren nach der Mutter Ürthcil das
künstlichste Gebäude aufführen würde . Seyd
ihr nicht Narren ? riesen sie endlich. Nun ist
ja unser der Preis!

Da kömmt die Mutter ! Mir find fertig,
weil wir einer der andern geholfen haben , und
ihr habt nichts zu Stande gebracht, weil ihr
euch nicht vereinigen konntet. L . R.

Das Lämmchen.

E- în junges Lämmchen , weiß wie Schnee,
Gicnq einst mit auf die Meide;
Muthwillig sprang cs in dem Klee
Mil ausgelaßner Freude.

Hop , hop , gicngs über Stock und Stein
Mit unvorficht'gen Sprüngen.
" Kind , rief die Mutter , Kind , halt ein,
Hs mögte dir mislingen ! ,»

2 z



Mein das Lämmchen hüpfte fork<
Berg auf , Berg ab , in Freuden;
Doch endlich mußl 's am Hügel dort
Für feiner; Leichtsinn leiden.

Lm Hügel lag ein großer Stein,
Ten wollt' es überspringen;
Seht da , er springt , und — bricht ein Pein;
Lue war nun Lust und Springen!

L liebe , muntre Kinder ! schreibt
Dies tief in eure Herzen:
t« Die Freuden , die man übertreibt.
Verwandeln sich in Schmerzen. ,»

Bertuch.

Die naseweise junge Fliege.
rjne Fabel. '

D,_liefe junge Fliege faß mit ihrer Mutter an
her Mauer eines Feucrhcerdes , nicht weit von
?inem Topfe , in welchem Suppe gekocht ward.

Die alle Fliege hatte anderwärts zu thun,
und fagte alfo zu ihrem Löchtcrchen, indem sie
wegfliegen wollte:

s< Kind , bleib auf dieser Stelle sitzen, bis
ich wiederkomme. „

warum , Mutter ? fragte das yorwizige
Löchlerchen.

" Darum , antwortet ? die Äste , weil ich
besorge, daß du jenem kochenden Brunnen ( sie
Meinte dey Topf ) zu nahe kommen mögtefl. „

Junge . Und warum soll ich dem nicht
yah ? fomm?n?



Alte, weil Lu hineinfallen und ertrinke«
würdest.

Junge , warum hineinfallen?
Alte. Die Ursache kann ich dir nicht sa¬

gen ; aber glaube meiner Erfahrung ; so oft
eine Fliege über einen solchen dampfenden Brun-
ncn flog, habe ich immer gesehen, daß sie hin-
abstel, und nimmer wieder heraus kam.

Die Ulke glaubte hiermit genug gesagt zu
haben, und flog davon-

Ahr Jungfer Tvchterchen aber rümpfte das
Naschen, und dachte hei sich selbst:

" was doch die Ulten immer für Besorg¬
nisse haben! ,,

" Dq sbll ich mir nun nicht einmal das
unschuldige Vergnügen machen, über den dam¬
pfenden Brunnen hin zu fliegen! „

« Ja , wenn ich keine Flügel hätte, und
nicht schon klug genug wäre, mich in Ucht zu
nehmen! „

" Kur; , Frau Mama , was sie mir. auch
von ihrer Erfahrung vorgesagl haben, so werd
ich doch zum Zeitvertreibe da um den Brunnen
ein bischen herum fliegen, »

» Ach will doch sehen, wer mich hinein zie-
hen wirh! „

Mit diesen Worten flog das fchnipsche Ding
hin.

Uber kaum war sie über dem Topfe ange¬
langt , als der aufstcigende Dampf sie plötzlich
sinnlos machte.

Sie stürmte hinab in den siedenden Topf,
indem sie nur noch eben fo viel Zeit hatte aus¬
zurufen:

" Unglückliche Kinder, die sich klüger, als
alte Leute dünkens „

L.
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HelberrthaL eines siebenjährigen
Kindes.

-̂ /er arme Bertram , ein Tagelöhner , hatte
sechs Kinder , und es ward ihm sauer , sie zu
ernähren.

Zum Unglück siel eine theure Zeit ein , und
das liebe Brod kostete nun noch einmal so viel,
als vorher.

Bertram arbeitete Tag und Nacht ; aber
es war ihm doch unmöglich , so viel Geld zu
verdienen , als er nöthig hatte , um seine hun¬
grigen Kinder mit troknem Brode zu sättigen.

Darüber war er nun unaussprechlich be¬
trübt.

Lr rief seine Kleinen zu sich und sprach zu
ihnen , indem die Thränen ihm über die Man»
gen flössen:

" Meine herzensliebe Kinder , das Brod ist
so khcucr geworden , daß ich mit aller meiner
Lrbeil nicht mehr so viel verdienen kann , alt
ihr baucht , um euch ganz satt zu essen. "

"Seht , für ein einziges solches Brödchen,
muß ich alles Geld geben , was ich den ganzen
Tag über verdient habe.

" Ihr müßt also zufrieden seyn , wenn ich
künftig das Wenige unter euch vertheile. "

"Ls wird freilich nicht genug seyn, daß ihr
satt davon werdet , aber es wird dochzureichcn,
daß ihr nicht vor Hunger sterbet. "

Mehr konnte der arme Mann nicht sagen;
kr sähe gen Himmel und weinte.

Keine Kinder weinten auch, und jedes dach¬
te bei sich selbst: ach, du lieber Gott, hilf doch
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uns armen Kindern; hilf doch unferm armen
Vater , und laß uns doch nicht verhungern!

Der Daler theilke ie;k das Brvdchen in sechs
gleiche Thcile, und reichte sie den Kindern.

Äber einer von ihnen, der Gorrlieb hieß»
wollte fein Slükchen nicht nehmen » sondern
sagte:

"Ich kann nicht essen, lieber Vater , weil
ich krank bin. "

" Lßl ihr mein Ltükchen oder thcilt es un«
tcr die Lindern aus. "

" Ärmer Junge ! Und war fehlt dir denn?
antwortete der Vater , indem er ihn in feine
Lrme nahm.

Ich bin krank, sagte(Uorrlicb, recht krank;
ich will mich nur auf mein Slrohbetle legen.

Und so legt' er sich nieder.
Der bekümmerte Vater qieng am andern

Morgen hin )um Doktor und öat ihn : er mogle
doch so mitleidig feyn, und ;u feinem kranken
Kinde gehn, um ihm )u helfen.

Der Doktor, der ein frommer Mann war ,
that das gleich, ungeachtet er wohl wußte, daß
er nichts dafür kriegen würde.

Lr besähe den kranken Knaben, fühlte an
feinen Puls ; aber konnte aus feiner Krankheit
doch nicht recht klug werden.

Indes wollte er ihm doch etwas verschrei¬
ben.

"Thun Sic das nicht, lieber Herr , sagte
Gorrlieb ; denn ich würd' es doch nicht einneh-
mcn. "

Nicht einnehm̂ n ? antwortete der Doktor;
und warum nicht?

Gorrlieb. Fragen Sie mich nicht, lieber
Herr ; ich kann's Ihnen ja doch nicht Lagert.
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Doktor . Und warum nicht? — Gottlieb !

Sottlieb ! du scheinest mir ein unartiger Zunge
zu seyn!

Gottlieb , Lieber Herr Doktor , ich spreche
wirklich nicht im Bösen so,

Doktor . Gut ! Ich will dich nicht zwin¬
gen , aber ich werd' es deinem Vater sagen, der
mag sehen.

Göttlich . Uch, um Gottes willen nicht!
Bester Herr Doktor , daß doch ja mein lieber
Pater nichts davon erfahrt!

Ookror . Du bist ein wunderlicher Zunge!
Lber ich muß es ja deinem Vater melden, wenn
du mir nicht gleich selbst sagst, warum du nicht
einnehmen willst.

Gottlieb . Äch, lieber Gott ! so muß ich»
Zhnen denn wohl sagen ! Über lassen Sie erst
meine Brüder und . meine Schwestern hinaus-
gehen.

Der Doktor hieß die Kinder hinausgehen,
und da sagte Göttlich zu ihm;

"Sehen Sie nur , lieber Herr , mein ar¬
mer Vater kann in dieser theuren Zeit täglich
nicht mehr als ein einziges Brvdchen verdienen."

" Das will er immer unter uns verkheilen;
und da kriegt jeder nur so ein Stükchcn, und er
selbst nimmt wohl gar nichts davon. "

"Das lhul mir nun so weh , daß der arme
Vater und meine armen Brüder und Schwestern
hungern sollen ; und da wollt ich lieber gar
nichts essen^ damit ste mein Slükchen unter sich
theilen mögten. „

"Sehen Sie , deswegen habe ich gesagt,
daß ich krank wäre , und daß ich nicht essen
könnte. „

"Über daß es ja mein lieber Vater nicht
erfährt ! „
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Der Doktor troknete sich die Äugen und
sdqte : " Äber hungert dich denn nicht , mein
lixbes Kind ? „

Göttlich . Äch Za, mich hungert wohl recht
sehr ; aber das thut mir doch nicht so weh , als
wenn ich meinen guten Vater und meine Brü¬
der hungern sehen muß.

Doktor , tlber du wirst sterben , wenn du
Pichls genießest?

Göttlich . Ach weiß wohl , lieber Herr,
pber ich will auch gerne sterben : so hak ja mein
Vater für ein Kind weniger zu sorgen , und ich
bin ja denn bei dxm lieben Gotte und bitte ihn«
haß er meinem Vater und meinem Geschwister
zu essen gebe.

Der rechtschaffene Doktor war quffer sich vor
Mitleid und Freude , da er das fromme Kind fo
reden hörte.

Lr nahm es in seine Ärme , drückt' es fest
UN feine Brust und sagt ? :

„Nein , guter Aunge «du sollst nicht sterben ! **
„Unfrr aller Vater , der liebe Gott , wird

für dich und die Veinigcn forgen : "
„Danke ihm , daß er mich zu euch geführt

hat ; ich bin bald wieder bei dir. '.'

Lr lief darauf nach Hause ; bepackte einen
Bedienten mit allerhand Speise , und kam eiligst
mit ihm zurück zu Göttlich und zu seinem hung«
rigen Geschwister.

Gorrheb mußte sich mit an den Tisch sehe»«
Und alle aßen bis sie satt waren-

Vas war einmal ein Lnblick für den guten
Doktor!

Da er Weggehen wollte , fagte er zu Gött¬
lich ! er sollte unbekümmert seyn ; er wollte fer¬
ner für sie forgen.
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Das that denn auch der rechtschaffeneMann
wirklich ; er schickte alle Tage so viel zu essen,
daß alle davon satt werden konnten.

Ändere gute Leute , die davon horten , mach¬
ten es eben so.

Der Line schickte ihnen Speise , der Ändere
Geld , der Dritte Kleider , so daß sie in kurzer
Zeit mehr hatten , als sie brauchten.

So gar der Fürst erfuhr , was Göttlich für
feinen Vater und für fein Geschwister hatte thun
wollen , und freuete sich sehr darüber.

Lr ließ den Bertram zu sich Hollen und
sagte:

„Ihr habt einen wackcrn Sohn ."
Daraus vermuthc ich , daß ihr falbst ein gu¬

ter Daker feyn müßt ."
„Ich habe daher befohlen , daß euch alle Jahr

in meinem Namen hundert Thaler ausgczahlet
werden sollen."

„Sure Kinder , besonders Göttlich , sollen
in allen nützlichen Künsten und Mistenfchaflen
unterwiesen werden ! und wenn sie dann etwas
rechts werden gelernt haben , so nehm' ich es
über mich , sie zu versorgen."

Bertram qieng gerührt zu Hause , und dank¬
te Gott auf seinen Knieen , daß er ihm einen fff
guten Sohn gegeben habe.

L.

Der schadenfrohe Kater , und der
unschuldig leidende Pudel.

Eine Fabel.

V ^in boshafter Kater , Namens Murner , fand
ein abscheuliches Vergnügen daran , einem ehrlis
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chen Pudel , so oft er konnte , Verdruß zu ma¬
chen.

wurde nun das LAen aufgelragen ; hurtig
sprang er auf den Tisch, maufetc in der Geschwin¬
digkeit das Lrstedas Beste , was er habhaft wer¬
den konnte , ließ ein Stück davon Hebendem Pu¬
del fallen , und sprang zum offnen Fensler hin¬
aus.

wenn »denn die Bedienten wieder hineil»
kamen , und das Stück hingeworfencr Speise bei
dem Pudel liegen sahen : so hielten sie ihn flik
den Dieb , und der unschuldige arme Pudel krieg»
te Schläge.

Lin andermal , wenn Murner wieder mit
dem Pudel allein im Zimmer war , warf er ein
Glas , oder eine Taffe , oder was sonst eben für
«in zerbrechliches Gefäß da war , neben dem Pu¬
del zu Boden , und ergrif , wie gewöhnlich , die
Flucht.

Der Pudel wurde dann abermals für den
Thäter gehalten , und erbärmlich gepeitscht.

Dieser trug sein Leiden mit Geduld : denn,
dacht' er , meine Unschuld wird doch endlich ein¬
mal an den Tag kommen.

Lines Tages lag er im Sonnenscheine oha-
weit dem Hühnerstallc.

Nicht weit von ihm hatte man eine Falle
ausgestellt , um den Marder zu fangen , der Tags
vorher ein Paar Hühner geraubt halte.

Zn der Falle lag ein lodles Huhn , um den
Marder anzulocken.

Mnrncr , der eben w eder auf neue Bu¬
benstücke sann , sähe dieses Huhn ; und gleich faß¬
te er den Anschlag, dem armen Pudel wieder
neue Schläge zuzuziehrn.

„Zch will das Huhn wegnehmen , blicht' er,
und in aller Stille mir gütlich damit thun z des



dummen Pudels Rücken Wird es dann entgeh
len müssen."

Leise schlich er daräsvf hin , um seinen Dor¬
fs) aüsruführcn.

Uber kaum berührke er mik seinen diebischen
Pfolen das Huhn , als die Falle niederste!, und
ihm den Rücken )erschmetterlc.

Nus sein Geschrei kämen Leute herbei gelau¬
fen ; die ihn aber schon tödt fanden.

Da gcriekh jeder gleich von selbst auf die
Dermulhung , daß ebek dieser Kater aüch wohl
alle die übrigen Schelmereien verübt hätte , für
welche der unschuldige Pudel die Strafe habe
leiden müssen.

Und weil es sich wirklich nachher fänd , daß
feit dem Tode des Katers dergleichen nicht wies
der geschähe: so gewannen alle Leute den gulett
Pudel lieb , und belohnten ihn für Alles , was
er unverdienter Weise gelitten hatte , reichlich-

' L.

Der treue Hmrh.

»2Vinder, auchdie äkiere sind erkenntlichgegeit
ihre Wohlthäker : wie vielmehr müssen wir cs
seyn?

Sie lieben ihre Herren , sind ihnen treu und
ergeben ; doch eine Thierart mehr , als die an¬
dere.

Vornämlich )eichncü sich hierin die Hunde
vor allen andern aus - Das könnt ihr aus fol¬

gender traurigen Geschichte sehen.
Lin Kaufmann that eiüst eine Reise )UPfer¬

de , und sein treuer Pudel begleitete ihn Zu Fuß«
Die Absicht dieser Reise war , von einem etwas
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entfernten Arte eine ansehnliche Summe Geldes
ab)uhollen , die da jemand dem Kaufmann schul¬
dig war.

Lr empfieng das Geld , und ritt vergnügt
zurück nach Haufe.

llnlekweges siel der Mantelsack , worin er
den Geldbeutel gesteckt hatte , von dem Pferde
herab )ur Erde , weil er nicht fest genug war an-
geschnalt gewesen.

Der Kaufmann , der in Gedanken saß, meis¬
te nichts davon ! wohl aber merkte es sein treu¬
er Pudel.

Lr versuchte, ob er den Mantelsack mit den
Zähnen aufheben und seinem Herrn nachtragen
könnte , aber er war ihm )u schwer.

Lr lief also hin )U seinem Herrn , sprang
an dem Pferde auf , und bellte so laut und so un¬
aufhörlich , daß der Kaufmann nicht wußte , was
er davon denken sollte.

Sr gebot ihm , xu schweigen: aber umsonst!
Er gab ihm einen Schlag mit der Peitsche : aber
vergebens!

Das treue Thier fuhr fort -u bellen und )U
heulen und an dem Pferde äufmspringcn , als
wenn er seinen Herrn mit Gewalkc herunter ste¬
hen wollte ; und da ihn dieser durch mehr Pcit-
schenschläge abwehrte : fiel ek das Pferd an , um
ihm durch Bellen und Beissen )u verstehen )«
geben , daß es umkehren sollte.

Der Kaufmann erschrak und glaubte , daß
er toll geworden sey. Er liebte den Hund , und
es schwerste ihn , stch in die Nothwendigkeik ver¬
setzt)u sehen, ihm todl schießen)« müssen.

Lange bcmühete er sich, ihn durch Zurufen
)u besänftigen ; aber da alles nicht helfen wollte,
ergrief er endlich die Pistolen , stelle und drückt«
mit weggewandten Äugen los
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Der guke Pudel stürzte , erhohlte stch abcv

wieder und kroch ängstlich winselnd näher zu

seinem Herrn.
Dieser konnte den Lnblick nicht ertragen;

gab dem Pferde die Sporn und jagte davon.

Nach einer kleinen Meile konnte er stch

gleichwohl nicht enthalten zurückzusehen , ob dap
arme Thier wohl schon todt sey t Uber indekn

er stch auf dem Pferde umdrehcte , bemerkte er

den Verlust seines Nlantelsacks.

Mie ein Stein stel 's ihm da plötzlich aufs

Herz , daß das wohl die Ursache scyn mogle,
warum der Hund so sehr gebellt habe . " Ach

Grausamer ! rief er aus , und jagte spornstreichs

zurück , mehr wegen des arincn Pudels , als we»
gen des Geldes besorgt.

Lr fand ihn an der Stelle , wo er ihn ge¬
schossen hatte , nicht mehr , sondern sähe aus

der blutigen Spur , daß er weiter zurück müsse

gekrochen seyn . Doll Bekümmerniß folgte er
dieser Spur : und — o wer vermag seine Be-

trübniß auszusprechcn , da er das arme treue

Thier neben dem Geldbeutel liegend fand , zu

dem er zurückgckrochen war!

Lr sprang vom Pferde , um zu sehen , ob
er noch zu retten jryn mögte?

Uber ach ! — Der sterbende Hund lekte

ihm liebevoll die Hand — und verschied.

L.

Hedchen.
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H e d che n.

-̂ /as sanfte Hedchcn wollte nicht
Nach Fritzens wilder Ärt die Knabenspiele svielen.
Lr bittet, nichts ! Lr zürnt , sie will nicht hören!

Da hob er seinen Stab , auf den er ritt.
Halb scherzend, drohend halb empor,
Und ach! der schwere Stab
Fiel - fiel auf Hedchens Kopf!

Das arme Mädchen schrie, daß weit der Gar¬
ten fchol,

Und warf vor Schmerz sich weinend nieder.
Und Fritz erschrak; er Hub mit an zu woinen,

Und bat sie kläglich aufzustehn. —
Sie weint und steht nicht äuft

" Lch liebe Schwester,
Da nimm den Stock und schlag mich zweimal

wieder!
Ich halt ' es aus ; ich Hab es wohl verdient:
Steh auf : „

Nein , Fritz , der Schlag khul gar zu weh,
Berscht das gute Kind , ich kann dich fo nicht

schlagen!
" Bruckner.

Gespräch zwischen Karolmchen, ih¬
rer Mutter, und Luisen ihrer Be¬
gleiterin,

Murrcr,

wo hast dn das Geld gekästen?
Rarolinchcn . Verschenkt, liebe Mutl - r,

ÄmKrrbibl .I. Bändch , H
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Murren. Mcm?
Ranolmchcn. SineM unartigen Jungen.
Muncr . Damit er artig würde?
Rarolinchen. Fa , Mutter , damit et ar¬

tig würde. — Nicht wahr, die kleinen Vögel
gehören dem lieben Gott?

Murren. So , wie wir selbst, und alle an¬
dere Geschöpfe, die Gott gemacht hak.

Lanoltnchcn. Nu , der Zunge hatte dem
lieben Gott einen Vogel weggestohlen; den bot
er mir )um Kauf an. Der Vogel schrie järn-
Inerlich, und der Junge hielt ihn in der Hand
und wollte ihn nicht schreien lassen. Ich glau¬
be, er fürchtete sch, daß der liebe Gott es hö¬
ren , und schellen würde.

Murren. Und du?
Ran l̂mcden. Ich gab dem Jungen da»

Geld , und den Vogel gab ich dem lieben Gott
wieder. Ich glaube, er wird sch recht darüber
gefreut haben! ( Sie hupst dabey. )

Murren. Gan) gewiß hat cs ihn gefreut,
daß du mitleidig wärest.

Ranolincken. Der Junge mag es wohl
aus Noth gcthan haben.

Murren. DaS denk ich auch.
Ranolinchen f ;u Luisen.) Desto besser, daß

ich dem Jungen Ällcs gab. —
Luise ( zur Mutter. ) Mir snd im Streit.

Karoline gab ungc)ählk alles, was sic hatte, hin,
ohne erst )u fragen, wie viel der Junge haben
wollte? Da sagte ich, das hätte sie nicht thun
sollen.

Nanolinchen. Mer hak nun Recht?
Murren. Du nicht völlig, meine liebe See¬

le! Si , wenn nun gleich wieder ein anderer
Junge mit des lieben Gottes Vögelchen gekom«



men wäre , und du hättest kein Geld mehr ge¬

habt !
Rärolmchen . Dann wäre ich zu dir ge¬

kommen , liebe Mutter!
Murrei-i Und wenn ich däün auch kein

Geld gehabt hätte?
Aarolinchen , Aa — denn —
Murrei -i Man muß nicht bloß für sich,

sondern auch für Ändere fparcn. Um mehr Gu¬

tes zu thun , kann man dingen . Gottes Ge¬

schöpf wer kann das bezahlen ? Hätte der

Zunge den Vogel nicht geringer lasten sollen,
wärs ein Ändere qewefcn , — Mas Ware für ein

Vogel?
Raröllncben . Zch habe nicht gefragt , liebe

Mütter ! Hast du's mich nicht gelehrt , man muß
Nicht nach dem Namen fragen , wenn man Gu¬

tes lhuk ? Du hättest nur sehen sollen , der Vo¬

gel konnte vor Freuden nicht recht stiegen ; aber

der Zunge mußte mir verfprcchen , daß er ihn
nicht wieder Haschen wollte.

Murrcr . Hast gut haüsgehalten . Hier

ist wieder Geld!
Narolinchcn : Dank , liebste Mutter!
Älttirrer. Und hier noch ein Kuß ! (Sie küßt

sie) — Gott stgnc dich, mein Kind , daß du im¬

mer mitleidig und gut feyn mögest!
An» den Lebkiisläufen nach aufsteigcü-

der Llmr ; abgeändert,

Die AteckenreLter.

-/luf fchlankeN Stecken
Reiten wir her;
Wir kleinen Gecken
Können nicht mehr.
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Zwar auf der Lrde

Reitet stchs knap;
Doch große Pferde
werfen uns ab.

Andeß zuweilen
wagt man sich schon;
Trägt ein Paar Beulen
Gerne davon.

»Da wächst dem Knaben
Mächtig der Sinn;
Schier mögt' er traben
Meilen dahin.

Ällein urplötzlich
Bäumt sich das Thier,
Lrhebt entsetzlich
Heiles Gewieh 'r.

Dann schreit der Reiter:
Weh mir ! der Rapp ' !
Ach mag nicht weiter.
Helft mir herab!

Und auf die Letzte
Mird ' s wieder werth
Das schlechtgeschätzte
Hölzerne Pferd.

So bleibl' s bei Stecken;
Wißt ihr , woher?
wir kleinen Gecken
Können nicht mehr!

Clvcrbeck.
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Das Besinnen.

ber ich mag nicht ohne dich in den Garten
gehn! sagte die kleine Lürolinc zu ihrem Bru¬
der; und warum willst du mir denn nicht den
Gefallen thun , wenn ich dich bitte?

„Darum , weil ich jezt nicht Lust habe, „
antwortete Friz , und warf sich aufeinen Stuhl.

Das Mädchen fezte sich in die Scke und
weinte.

„ Warum weinst du? " sprach die Mutter,
die eben herzu trat ; " hast du etwa deinem Bru¬
der was zuwider gethan, weil er so verdrießlich
da sizk; "

„Ach muß wohl, liebe Mutter , denn er
schlägt mirs eben ab , mit mir in den Garten zu
gehn. „

„Ast das wahr , Fri ; , „ fragte die Mut¬
ter ; hat sie dir was zuwider gethan?"

„Nein , ich bins' , der unfreundlich gegen
sie war , „ antwortete Friz , sprang auf , nahm
das Mädchen bei der Hand , und sagte, " komm,
Liebe, hier bin ich, wir wollen in den Garten !"

„Naroline wischte geschwind ihre Thräue
ab, und fragt' ihn Heundlich: aber hast du denn
auch Lust dazu?,, L. A..

Das Glück der Wohlthätigkeit.

, als ich in der Blumenzeit
Uuf unsrer Miese spielte.
Und jedes Thierchen hocherfreut,
Mie ich, den Frühling fühlte:

5^
jüngst
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Da sah ich einen armen Greis

Um Bach im Schlummer liegen;
Sein dünnes Haar war silberweiß
Und Gram in seinen Zügen.

Schwach flüzte seine düpre Hand
Die bleichen, welken Mangen ;
Halb war vom löchrigken Gewand
Sein kranker Leih unchangcn.

Und wenig grobes , troknes Brod —-
Vielleicht die leztc Gabe,
Die eine fromme Hand ihm bot —
Lag neben feinem Stabe.

Sr seufzt' im Traume , wandte sich,
Erwachte , seufzte wieder , '
Und eine heisse Thräne schlich
Don seinen Mangen nieder.

Mas ist dir , ries ich, alter Mann ?
Mas macht dir so viel Schmerzen?
Da sah er mich bekümmert an;
Der Blick gieng mir zu Herzen. -

„Lch , sprach er , Kind , von Llter sihrbach
Und krank durch innern Kummer,
Sank ich an diesem kühlen Bach,
Vorhin in matten Schlummer . "

„Sieh dieses Stückchen troknes Brpd.
Erfleht durch meine Thränen,
Mornach sich, ach ! in großer Nokh
Fünf kleine Kinder sehnen ; «

„Ich bring cs ihnen ! großer Gott!
Don meinen schweren Sorgen
Ifl dies vielleicht die lezte ! lodt
Lieg ich vielleicht schön Morgen . «
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Lr schwieg; ich sah sein leidend Her)
Lus sein Gesicht geprägck.
Und wqrd durch seinen Seclenschmer)
Zu gleichem Schmer) beweget.

Ach seus)te , sann, und ungc)ählt
^rgrif ich aus Lrbarmen
Mein gan)es kleines Taschengeld
Und gabs dem frommen Lripen.

Wie froh ward, da er mich verließ,
Wie dankbar seine Miene!
Lch, schon sein stummer Dank bewies,
Wie sehr er cs verdiene!

Die Mollust, Lrmcn bei)ustehn.
Halt ' ich noch nie empfunden!
Und noch kein Lbend war so schön,
Lls dieser mir verschwunden,

Die Reue.

W.
Mutter.

>aß weinst du / Karoline?
Rürolmc.

Lch, Mutter , sieh- hier Hab' ich was ge?
lesen, Hier in der Bibel!

Murre,.
Und da weinst du über?

Mas ist es denn ? Lrmhl mir'e auch, mein
Kind.

Karolinc.
Lch denk einmal, sie haben Zesiim Lhristum

Gckreu)igl doch— die bösen, bösen Leute! —
Und er — ach, welch ein her)ensguter Mann !—
Lr' betete— er betete sogar
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Lm Kreuz für sie ! Doch höhnten sie ihn aur,
Lch, Gott ! den lieben Mann , den Ällerbcsten!
„S Vater , betet er noch, eh er siirbt,
Dergieb es ihnen , denn sie wissen nicht —
Nicht , was sie thun ! '«

Murrer.
Gestillt dir das so sehr,

Daß Lhristus yoch für feine Feinde betet?
Rarolme.

Uch ja ! Mie muß wohl Gott der Vater
Darüber sich gcfreuck haben ! — Und ich glaube;
Lr hats den Leuten Wirklich auch vergeben.

Murrer.
Nun denk einmal , mein Kind , du zürntest

gestern
So sehr aufKarln , als er am Spielzeug was zer¬

brochen;
Ist das denn nun wohl recht?

Beschämt steht da das Kind,
Deckt schnell ihr stngesicht mit beiden Händen,
Drückt an die Mutter sich, und weinet bitterlich.

Brükner.

Fpitzchens Abendgedanken,

D.̂cr Tag ist weg ; und seht, die ttugenlieder
Sind matt , und fallen zu.

Der schöne Tag ! —Doch morgen kömmt er wieder;
Ich geh indes zur Ruh.

Gespielet Hab' ich heut , gelacht, gesprungen;
Gewiß , das freut mich sehr!

Doch ist mirs auch im Lernen wohlgelungen
MS das , das freut mich mehr,
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Ach habe mci xn Elte n viel De gnügen
Mit meinem Fleiß gemacht;

D schön! das soll mich süß in Schlummer wiegen,
Und würzen mir die Nacht.

Mir wird von frommen guten Kindern träumen,
' Die schon im Himmel sind,

Und spielen unter schönen Äepfelbäumen:
Komm , süßer Traum , geschwind!

Nein , komm noch nicht! laß mich vor allen Dingen
Hinauf gen Himmel sehn.

Und meinen Dank dem lieben Gotte bringen,
Vor dem die Engel stehn.

Du lieber Golk , hast alles Gas gegeben,
was mich so sehr erfreut,

Gesundheit , Eltern , Lehrer , und daneben
Die liebe Sommerzeit;

Den schönen Garten , wiesen , Bach und Lauben,
Mein liebes Blumenbeet,

Mein allerliebstes kleines Haus von Tauben,
Und all mein Spiclgcräth!

Du hast mir auch den schönen Tag gegeben,
Und Zeit zum Fleiß und Spiel,

Und dies vergnügte süße , süße Leben,
Und noch so tausend viel!

O lieber Gott ! ich danke dir , ich danke!
D sey mir ferner gut!

Du Gütiger ! nochmal : ich danke , danke!
Sey mir doch ferner gut!

Gieb , daß ich dich, und meine Ellern liebe,
Und gerne folgsam sey,

Und immer mich in allem Guten übe;
Und steh mir immer bei!
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Lch was erfleht man nicht von dir für Gaben!

O Gott , ich faß es kaum!
Laß alle Theil an deinem Segen haben!

Und — komm nun ; schöner Traum!

Dyerbe^

Das Kind und die Hofmeisterin.

Erst das Lind allein zu ihrer Puppt.

^Sie wollen mich nichkhören?
Sie wollen den Kopf immer schief halten ? Mar»
ten Sic nur , ich werde böse werden ; noch viel
böser, als meine Hosmeistcrin gestern war , als
ich den Hund schlug.

Sofmeisterin , die im Hercinkommen hört,
was ne sagt.

Siehst ja sehr ernsthafk aus , meine Liebe;
hak die Puppe dir was nicht recht gemacht?

Lind . 3a , ste will den Kops nicht gerade
halten!

Hofmeiiie , in . Nun , da konntest dufrcilig
nicht freundlich bleiben : aber sprachest du nicht
von Böscwerden?

Lind . Böscwerden ? —- Nun ich — Uber
haben Sie denn gehört , was ich )u ihr sagte?

Hofnieisterin . Gesetzt, ich hätte nichts ge,
hört , und verlangte nun zu wissen, was du dei¬
ner Puppe sagtest? Würdest du mir wohl ckwgs
perschwciqen wollen?

Lind . O fi ! da war ' ich ja ein böses Lind !
Die guten Kinder müssen ja nichts verschweigen,
wenn ihre Ellern oder ihre Vorgesetzten ste fragen.
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Kofmeisterm. Recht, Liebe! Komm, um?
arme mich, und dann sage mir doch, was du
alles mik deiner Puppe sprachst?

Rind . H, sie wollte den Kopf nicht gerade
halten , und da sagt ich ihr : wenn sie's nicht thä-
te , so wollt' ich böse werden, noch viel böser,
als mcjne Hofmeisterin geworden wäre, da ich
-en Hund geschlagen hatte.

Hofmeisterin, Du meinst also, ich wäre
gestern böse gewesen?

Rind. Aa, Sie sahen ja gar nicht so aus ,
als sonst; ich meinte sie sähen zornig aus.

Hofmeistcrin. Nicht zornig, mein Kind;
aber trairrixs, bekümmert war ich wirklich. Denn
erstlich that es mir weh, daß du dem armen Hun¬
de Schmerzen machtest, und dann besorgt' ich
Ech , daß er dich endlich bcisserr würde, wenn
du fortführest, so unfreundlich mit ihm umzu-
gchen. Fch warnte dich also, und da du mich
nicht gleich verstandest, dachte ich gar , daß du
ein ungehorsames Kind geworden wärest, und
darüber wurde ich so betrübt, daß mir die Thro¬
nen in die Lugen traten . Da hast du nun ge¬
meint , ich wäre zornig geworden.' —7 Zornig?
Pfui ! da hätte ick ja eben so übel gehandelt,
als du , da du auf den Hund böse warst!

Rind- Lber sind Sie denn auch nun nickt
böse, daß ich so zu meiner Puppe gesagt habe?

Hofmcistĉ ,. Ebensowenig , mein Kind;
ich freue mich vielmehr, daß mir das Gelegen¬
heit gegeben hat , dir einen Arrlhum zu beneh¬
men. Ist dir das nicht auch lieb?

Rind . Dja, — aber —
Hofmcrsterin. Nun?
Rind . Aa, wenn Sic doch niemals wieder

unzufrieden mit mir würden?



76
Hofmeister «,. Ach wünsche selbst recht sebr,

daß ich niemals wieder Ursache dazu haben mö¬
ge : denn es thut mir immer weh , wenn ich es
seyn muß . — Ls gehört nur eine kleine Lbrede
dazu.

Rind , welche denn?
Hofmeister »!. Daß du künftig gleich aufs

erste Wort , welches ich dir sage, um dich von
etwas Schlechten abzuhalken, sogleich hörst ; dann
kannst du gewiß versichert seyn —

Rind . Daß Sie nie wieder unzufrieden
mit mir seyn werden?

Hofmeister »!. Ganz gewiß nicht ; da hast
du meine Hand ! Uber du mußt auch die Be¬
dingung dieses Versprechens erfüllen!

Rmd ( hüpfend. ) Aa, ja , das will ich,
das will ich!

* * *
» » * » » *

Das Kind hielt Wort . So oft es künftig
etwas thun wollte , welches nicht hübsch war,
so brauchte die Hofmcisterin ihr nur einen Wink
mit dem Äuge zu geben ; gleich unterließ sic cs !
war aber die Hofmeisterin eben nicht bei der
Hand : so that ste nichts , wovon ste nicht ganz
gewiß wußte , daß es gut scy.

Daher hatte denn die Hofmcisterin auch
niemals wieder Ursache unzufrieden zu seyn,
und beide lebten also hernach iî ner in herzlicher
Freundschaft und im beständigen Vergnügen.

E. R.
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D i e

brüderliche und schwesterliche Liebe.

Bruder»

S.'ich , Schwesterchen, wie stch die Täubchen
lieben!

Sie folgen steks einander Schritt vor Schritt;
Was dies belrübk, fchcml jenes zu betrüben.
Wenn eins stch freut , freut stch das andre mit.
Dies müssen wohl Geschwister feyn.
Denn ihre Lieb' ist ungemein.

Schwester.
Sie stnds gewiß! Denn lieben wk uns beide

Nicht eben so? Du weist, was du mir bist;
Wo du nicht bist, da Hab ich keine Freude,
Mein Glück ist da , wo Bruder Fränzchen ist.
So zärtlich, just, so treu und rein
Holl immer unsre Liebe feyn.

Beide.
Ja , laß uns stets von dieser Freundschaft

brennen,
Gefällig, treu , einträchtig, zärtlich feyn!
Nie müsse Neid, nie Eigennutz uns trennen;
Ein jedes Glück, das kommt, fey mein und deinI
Wo Herzen in Verbindung stehn.
Da ist erst Bluleverwandfchaft sthSn!

Weiße.
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Der junge Reisende.
i

junge Schnelfuß , der große Lust ;u rei¬
sen hatte , gab sich mit seinem Hofmeister auf
Vkn weg:

Kaum aber war er an einen fremden Ork ge¬
kommen , fo fragte er schon: wo gehen wir nun
weiter hin ? und wollte sich niemals Zeit lüsten,
dasjenige )u besehen , was daselbst Gutes uni>
Merkwürdiges )u sehen wak- So sehr verlangte
ihn si ts , nach neuen Gegenden )u kommen!

Sein Hofmeister bat ihn , er mögte sich doch
etwas verweilen ; er würde sonst keinen Nutzen
von seiner Reise haben , sondern bloe von einem
Ort zum andern geflbgen seyn.

Drrgcbctts ! Lr köttnte ihn dicht däzü bewe¬
gen . Äber war erfolgte?

Äls der junge Mensch zu Hause kani , wüßl'
er von allen Oerlcrn , die er durchlaufen wak

weiter nichts , als den bloßen Namen derselben,
tu sagen.

Va sich er feine Thorheit ein , und mußte
sich entschließen dieselbe Reife noch einmal zu
thün , wenn er Nutzen dabott haben tvollte.

So geht es immer äüch denen , die niemals
auf dasjenige Ächtung geben , war ihr Lehrer
ihnen jezt erklärt , sondern nur immer weiter
wollen , nur nach dem,  was folgt , fragen,
und darüber am ^ nde gar nichts wissen.

Mer was rechts lernen will , dör muß sich
Zeit Nehmen , auf alles , was vorkommt , ge¬
nau zu achten , und nicht eher zu dem Lnde
eines Buchs eilen wollen , als bis er den Änfang
recht gefast hat, E : Ä - -
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An ein kleines Mädchen.

^ >anze , liebe Kleine , hüpfe
Aurch dies Leben froh und frey;
Und des Lebens Kummer schlüpfe

> Trautchen , leicht bei dir vorbei

Fühle jede reine Freude,
Defnc deine kleine Brust
Jeder Monn ' im Rofcmlcide,
Jeder frommen Jugendlust!

Brich , o Klein ' > in deinem Lenze
Blümchen dir bei jedem Schritt l

Pflücke , binde sie und kränze
Peine kleine Stirn damit.

Denn nicht immer wirst du spielen;
Äch , dein Frühling fahrt dahin!
Noch ists Zeit , ihn ganz zu fühlen L
Fühl ' ihn , kleine Spielerin!

Echink.

Der übereilte Bau.

Einern erwachsenen Manne , der in feiner Ju¬

gend eben so , wie der junge Scbnelfuß , sich

verwöhnt hatte , gieng cs nicht besser.
Sr verlangte einst von einem Baumeister,

daß er ihm ein Haus von drey Stockwerken bau¬

en sollte.
Jude ? nun dieser beschäftigt war , den Grund

zu dem ersten Stockwerk zu legen , trieb ihn schon

der Bauherr an , daß cr das zweite fertig ma¬

chen sollte.
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Der Baumeister bat , er mögtc sich- och st

lange gedulden , vis er erst einen festen Grund
dazu gemacht hätte : aber er ließ ihm reinen Frie¬
den , bis er seinen willen erfüllte und das zwei¬
te Stockwerk aufrichtcte , ohne vorher mit dem

ersten fertig geworden zu scyn.
Kaum waren die Eckpfeiler des zweiten

Stockes aufgerichtel : fo mußte er schon am drit¬
ten arbeiten , weil der Mann vor Begierde
brannte , fein Haus vollendet zu sehen. Über
was geschah?

Ehe noch das Oberste von dem Hause fer¬
tig werden konnte , stürzte schon das ganze Ge¬
bäude wieder ein , weil es nicht ordentlich und
eins nach dem andern aufgeführk war.

Da mußte man denn von vorne wieder
ansangen . E . U..

Fritzchens Lob des Landlebens.

N-lühmt immer eure große Stadt
Und laßt ihr Lob erschallen!

Mein liebes kleines Dörfchen hat
Mir dennoch mehr gefallen.

Hier muß ich ganze Tage lang
Im öden Zimmer fitzen;

Dort könnt' ich frey und ohne Zwang
Die schönen Tage nütz.em

Lin frühen Morgen könnt ich gleich
In meinen Garten Hüpfen;

Und nach den Vögeln im Gesträuch,
Ihr Nest zu finden , schlüpfen.

Wenn



Wenn ich ein Röschen offen sah,
Wie pflegt ich dann )U springen,

Und es mit Freuden der Mama
Zum Morgengruß )u bringen!

Sie nahm es freundlich, küfle mich
Für meine kleine Mühe,

Und sah mich an , und freute sich,
Daß ich nicht minder blühen

Da gicng ich immer Hand in Hand
Mit meiner Schwester Kätchen;

Der gleichet doch im weiten Land
Und in der Stadt kein Mädchen.

Sanst , wie ein Maientag ist fle.
Geschäftig, wie ein Bienchen;

Mit ihr speist' ich des Morgens früh
Zm Hühnerhof die Hühnchen.

Sin Lämmchen, wcisser als der Schnee
Folgt ihr am rothen Bändchen,

wohin sie gicng, und aß den Klee
Uns ihrem weiffen Händchen.

Die Blumen wuchsen schöner, die
Mir unser Gärtner schenkte,

wenn die geliebte Schwester sie
Un meiner Seite tränkte.

Uns kleine Schmerlcnufer gieng.
Sie oft mit mir zum Fischen,

Und ließ, wenn ich ein Fischchen ficng ,
Mitleidig es entwischen.

Da )ürnt ich»nanchcsmal mit ibr,
Doch war es gleich vorüber.

Und nach dem Schmollen hatten wir
Einander desto lieber.

Rmderbibl . I. Vandch. ?



Nun muß ich, wie ein Vögelein,
Getrent von seinen Lieben, ^ ^

Am goldnen Käfig eingespcrt.
Mich Tag und Nacht betrüben.

L dürft' ich, liebes Dörfchen, dich
Nur einmal wieder sehen;

Gewiß die Städter sollten mich
Ho bald nicht wieder sehen.

L t. .

Der Thau auf Rofenblättern.^

doch, Kleiner, diese Perle,
D wie Hel und rein
Glänzt fie auf dem Purpurblätchcn
Hier im Sonnenschein! ,n

Li» ich gestern«ach dem Donner
Diese Rose sah, -
Ach! da hingen große Tropfen ..
Trüben Regens da. . '

Stürme wollten fie entblätternt 17
Aber siehI wie jezt
Aener Morgensonne Schimmer
Sie so kosend lezt!

Dfk wird heut ein Sturm deS Leides
Uber dich ergehn;
Ach! dann werden trübe Thränen
Dir im Auge stehn.

Aber Morgen , frommer Knabe,
Morgen , — freue dich!
Drängen Freudenthränen wiedex
Lus dem Äuge sich. -
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Bild der Unschuld ist die Aoser
Ley ihr gleich; sev gut!
Lugend nur schenkt wahre Freuden
Und im Unglück Nlulhi.

Rrüufenek;

Das gute Ärädchen»

^8on Rranon in Frankreich wurde neulich fot¬

zende angenehme Geschichte gemeldet.
Der Herr dieses Drks , der gewiß ein guter

Mann ist , weil er gute Leute lieb hak , lhut
alles - was er kann , um seine Leute auch gut

zu machen.
Lr giebk deswegen alle Jahr roo THaler aus

seiner Tasche, und die gicbt er halb dem Man¬
ne, , oder dem Burschen , halb aber der Frau oder

der Fungfer , die sich.am besten ag^ csührt haben.
Lr giebt ihnen dies Geld öffentlich in der

Kirche, und daselbst werden auch ihre Flamen
öffentlich genannt » und die guten Handlungen
erzählt , wodurch sie sich der Belohnung werth ge¬
macht hqben. . . . ^

Diejenigen - welche dies Fahr so. belohnt
wurden , waren ein alter Mann und eine Fungfer.

Der alte Mann wurde für gut gehalten,

tveil er 78 Fahr gelebt halte , und niemand war,
der ihm etwas Nebels nachfagen könnte - jcder-

tnann aber gestehen mußte : «'daß er von Fugend

an fleißig gearbeitet habe ; daß er immer dienst¬
fertig und freundlich gegen jedermann gewesen
sey, und daß er sechs Kinder erzogen habe - mit
welchen alle Menschen zufrieden wären ; und

dann auch darum , weil er eine alte gojahrige
Lheftau hatte , die lange schon blind war - der

r»



er mit vieler Beschwerde warten mußte , und
der er dennoch gern wartete , ohne jemals dabei
zu murren und mit ihr oder mit seinem Schick¬
sale unzufrieden zu scyn.

« Die Fungfer aber war ein Mädchen , das
wir nicht besser beschreiben können , als wenn
wir das erzählen , was der Pfarrer von ihr ver¬
sichert. Dieser sagt :

„Da ich der Fungfer melden sollte, daß sic
unser den Frauensleuten diejenige sen, der für
dieses Fahr der Preis zuerkannt wäre : so fand
ich sic beschäftiget, das Brusttuch ihres kränkli¬
chen Vaters zu sticken; und da ich ihr sagte: —
künftigen Sonntag würde ich ihr den Kranz auf-
festen und sie im Namen des Herrn öffentlich be¬
schenken, weil ihre Tugend bekannt geworden
wäre ; so antwortete sic: " das verdiene ich
Nicht! "

Und ich crwicderle : so verdient es ihreTugönd.
- Sic sähe mir aber mit grcßcn klugen ins
Gesicht und sagte ; " ich weiß von keiner Tu-
Acnd !"

wie ? sprach ich also , ists etwa , daß wir
in der Person uns irren ? Fst sic es nicht , die
schon in ihrein eilflcn Fahre zu fremden Leuten
dienen gieng?

Ja , sprach sie , denn ich rvollrc meinen
armen Lkrern nicht ihr bischen Lrod vordem
LN linde rvegnckmcnsondern irnr selbst das
LNciriicte verdienen.

Fch fragte also weitere ist ihre Herrschaft
nicht jedesmal m>1 ihr zufrieden gewesen?

Und sic crwicderke : ich rhar alles , so Aut
ich konnte : und weiter bekümmert «! ich mich
um nick ts!

Nicht wahr , fragte icb da ferner , schon in
ihtem i ^kcn Fahre ist sic wi^ >crzurückgekvminen,
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und bis hiehcr in ihres Vaters Hause ge¬
blieben?

Sic antwortete hierauf: ja , das bin ich.
Meine Murrcr wurde damals krank , da
mußte sic Pflege haben ; und nun nach ihrem
Tode auch mein alter kranker Varer.

Sie hat also wohl, fuhr ich fort , mit ihrer
Hände Ärbeit ihren abgelebten Pater und auch
ihre kleine Schwester hier ernährt?

Und sie verfehle: so viel ich konnte , Hab
ick gerhan ; und das wäre ja auch abscheu¬
lich, wenn das einer nicht rhun wollte ! Er
ist ja «nein Vater , er hat ja mich erzogen ,
und das kann er nun nicht mehr bei inciner
Schwester thun!

Ach sah nun wohl̂ daß hier kein Arrthum
war , und sagte also: habe sie guten Muth , liebe
Aungfer , sie wird nun bald weniger Plage
haben.

Hundert Thaler wird ste bekommen, und
da wird sich bald ein guter Mann finden, der sie
zur Frau nimmt und sic versorget. — Sie ant¬
wortete: das har denn gewiß noch eine wei¬
le Zeit ! Denn bin ich gleich 21 Jahr schon
alr : so ist doch diese me,ne Schwester nur noch
klein , und kann die wohl stch und unsern
varcr nähren ? "

Äics ists, was der Pfarrer von diesem gu¬
ten Mädchen erzählt; und daraus sichet man
denn wohl, wen unser .Herr und unsere Leute
hier für gut zu Hallen pflegen.

U.

F Z



Bruder und Schwester.

Bruder.
r »

> !^ reh. Schwesterchen, den schonen Upfei hier,
L> komm, und iß ihn doch mit mir!

^ Schwester.
Za , Brüderchen; allein was geb' ich dir

dafür? Bruder.
Mix ? .Nichts! Denn äß' ich ihn allein.

So mürd' er mich nicht fehx erfrxun.
Und war' er auch noch zweimal grösser.
Thcil ich ihn aber hübsch mit dir:
Dann , Beste, o dann schmecket mir
Die Hälfte ryohl noch zehnmal besser!

Weiße.

Der Knabe und sein Vater^

in Schüler aß , wie viele Knaben,
Die Datteln für sein Leben gern:
Und um des Guten viel zu haben.
So pflanzt' er einen Dattelkern
Zn feines Vaters Blumengarten.
Der Vater sah ihm lächelnd zu,.
Und sagte, Datteln pflanzest du?
D Kind! da mußt du lange warten!
Denn wisse, dieser edle Baum ^
Trägt oft nach zwanzig Zähren kaum
Die ersten feiner süßen Kmchte.
Karl, der sich dessen nicht versah,
Hielt ein, und rümpfle da« Gesichte. —-
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Li , sprach er endlich zum Papa,
Das Marlen soll mich nichl verdrießen,
Belohnf die Zeit nur meinen Fleiß,
So kann ich ja dereinst als Greis,
Mas jezt der Knabe pflanzt , genießen,

Pfeffel.

Der possierliche Affenfang.

-< »m ipponoko » Fluß in Amerika bedient man
sich eines sonderbaren Mittels , die Äffen zu
fangen . Hier ist eine Beschreibung davon.

Die Äffen finden alle einen sonderlichen
Geschmak an dem indianischen Korn , welches
Marz genannt wixd,

Davon thuk man nun etwas in ein Gefäß,
welches einen langen zugleich sehr̂ engen Hals
hat , so daß ein Äffe nur eben die eine Pfote
hincinbringcn kann. Und dieses Gefäß stellt
man denn unter einen Baum , worauf man ei¬
nen Äffen fitzen sieht< und geht davon.

Kaum hat der Äffe es bemerkt , so steigt er
herab , steckt sein Pfötchen in den engen Hals,
und nimmt ?ipe Handvoll Mai - vom Boden
auf.

Nun kann er aber die geschlossene Pfote
nicht wieder zurückziehcn; und sie aufzumachen
und den Maiz , »essen er sich einmal bemäch¬
tiget hat , wieder fahren zu lassen, dazu kann
er Pch auch nicht entschließen , es koste , was
es wolle. ,

Lr fängt alfd ein klägliches Geschrey an,
als wenn er in großen Nöthen wäre , ohnge-
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achtet es lediglich nur bei ihm steht , stch wie¬
der frei zu machen.

Äber feine Begierde nach dem Mai ; ist
so groß , daß er sich lieber ködten, als feine Beu¬
le fahren läßt.

Die ssäger versichern , niemals erlebt zu
haben , daß auch nur ein Einziger die Pfote
ausgemacht hätte , um sich durch die Flucht zu
retten.

Diese sonderbare Thorheit der Äffen hat zu
folgendem erdichtetem Gespräche Änlaß gegeben:

Ein Sklav und der Affe.

Sklav.

Ä ^ ich zu erwarten ? O des Thoren!
Affe.

was willst du denn?
Sklav.

Du bist verlohren?
Dich ködten will ich!

Affe.
Mich ? Um eine Handvoll Mai )?

Ki ! Bruder Mensch , stinkst ja von Geiz!
Sklav.

S 'jst nicht für mich ; bin nur statt meines Herren
hier.

Affe.
So ist dein Herr ein wildes Thier,
Und du , sein Sklav , bist eine feige Memme!

Sklav.
Mark , Unlhier ! —

Affe.
Muß ja wohl ; bin leider ! in der Klemme.
Gesteh nur , daß es schimpflich fcy.
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Äus bloßem Zwang , als Sklav zu handeln.
Bin nur ein Äff , doch bin ich frei'

Sklav.
Das wäre ! — Sey 's denn Äff» magst diesmal

wandeln,
wohin du willst. Fort , fort , nur säume nicht!

Affe-
Lch, sichst ja wohl , woran 's gebricht!

Sklav.
Mach auf die Hand!

Affe.
Das kann ich nichk;

Da würd ' ich ja den schönen May verlieren!
Sklav.

So qiebts der Sklaven denn auch unter Thiercn!
Lin Bischen May ist dein Tirana,
Der Meinigc ein weiser Mann.
Stirb , Sklav ! Muß meines Herren willen,
wie du des - einigen erfüllen . L.

Geschichte dreier braver Männer.

l . wolrcmadc.

«̂ ^ ei dem Vorgebirge der guten Hofming
unten in Afrika lag ein Scbiffvor ünker , wel¬
ches nach Baravia in Ostindien segeln wollte.

Ls wartete auf guten wind ; aber plözlich
entstand der heftigste Sturm.

Der wülhele zwei Tage und zwei Nächte
in einem fort ; zerbrach die Masten , zerriß die
Legcl und die Ünkerfeile; hob das Schiff bald
hoch in die Luft , und schmiß es bald wieder in
den tiefsten Lbgrung hinunter.
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Endlich blieb es auf einer Sandbank stzen.
und nun wurde ein Stück desselben nach dem
andern von den Mellen loegerissen.

Das sahen die Linwohner eines Dorfs,
welches nahe an der Küste lag.

Gern wollten ste den Unglücklichen, welche
auf dem Schiffe waren , helfen ; aber ste halten
kein Fahrzeug.

Unter ihnen war wolremade « ein alter
Bauer von siebenzig Zähren.

Dieser läuft , ohne ein Wort zu sagen, nach
seiner Hütte , schmeißt sich auf sein Merd , eilt
nachher Küste zurück, und ruft um stch her,
„ Menschen , laßt uns Menschen rcrren ! "

Unke so stürzt er sich mit dem Pferde in»
schäumende Meer « fchwimk mitten durch die
hohen Wogeu auf Zoo Schritte weit bis an da-
Schiff , und ruft den Llcnden Trost und Hil¬
fe zu.

„Zwei von euch- sagt er ^ stningen herab ^
und fassen den Schwcifmcines Pferdes an !Gott
wird uns hinüberhelfen ; dann koinme ich wie¬
der und Holle noch Mehrere "

Siligst hengen zwei sich an des Pferdes
Schweif , und der Greis schwiml mit ihnen
durch.

Kagm hat er ste glücklich ans Ufer gebracht,
so stürzt er stch von neuem in das brausende
Meer ; ruft abermals zwei Gefährten zu seiner
gefährlichen Reise yom Schiffe herab ; kommt
abermals glücklich ans Ufer , und fährt auf die?
selbe Weise fort , bis er 14 Menschen gerettet hat.

Die Geretteten beteten ihn beinahe an ; abek
seine Unverwandte , und seine Freunde beschwor»
ten ihn mit Thränen , stch der Gefahr doch nun
nicht von neuem auszufezen.

Uber da war kein Halten.
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IDoltemsde hört und sieht auf nichts, als
auf diejenigen, die noch in Gefahr waren; reißt
sich abermals tos , schwinrk wiederum-um Schif¬
fe hin, und rüste dort wiederum wie Zuvor.

Unglüklicher Meise wirft , feinem Verbote
Zuwider, sich noch ein dritter herab; ergreift im
Aalten den Zügel des schon entkräfteten Pferdes,
Zieht mit demselben das arme Thier inj den
Übgrund Hinunter, und ersäuft sich selbst, seine
beiden Gefährten und — o Zammer! auch den
frcfiichcn woitrinade l R.

' 2. Bonsstrd-

bu Drcppc m Frankreich kam neulich eig
SÄiiff an , eben da ein heftiger Sturmwind
blies, und es lief Gefahr , von den Mellen ge¬
gen die hervorragendv LandspiZe geworfen und
Zertrümmert Zu werden.

Ls war schon Übends um y Uhr, und die
Ännähcrung der Nacht machte den fürchterlichen
Zustand der «uf dem Schiffe befindlichen io
Personen noch schretlicher.

Lin Looksmann versuchte Zu vier verschiede¬
nen malen ausZuiaufen, um das Schiff, wo
möglich, in den Hoven Zu bringen; aber verge¬
bens! Der entgegvnblasendo Sturm war so heftig,
baß er jedesmal unverrichteter Sache wieder Zu¬
rück getrieben ward.

Schon hatte man Zur Rettung dieser Un¬
glücklichen alle Hofnung aufgegeben.

Über plötzlich trat rin großmnthiger Mann
hervor, der entschlossen war , sein eigenes Leben
Zu wagen, um das Leben derer Zu retten , die
er nicht kannte.

LoussarS ist sein Name; und fein Stand?
- - Er ist nur ein armer Lvotsmann.



Tr hatte anfänglich versucht , das Schiffs¬
volk durch ein Sprachrohr zu benachrichtigen,
wie sie steuern müßten ; aber die Dunkelheit der
Nacht , das Heulen des Windes und das tau¬
schen der Wellen verhinderten den Schiffer zu
sehen und zu hören ; und bald darauf wurde das
Schiff von dem Sturme auf den Strand ge¬
worfen.

Das Jammergeschrei der Unglücklichen, die
das Schiff unter sich schon in Trümmern zerfal¬
len sahen , machte den braven Bouffard taub
gegen die Vorstellungen und Bitten der Seini-
gen , welche ihn abhalten wollten , die beschlos¬
sene That zu wagen.

Tr band sich mitten um den Leib ein Tau <
befestigte das andere Tude desselben an seinem
Kopfe, riß sich darauf von Weib und Kindern
los , und warf sich mitten in die schäumenden
Wellen , um dieses Tau an das Schiff zu dringen

Tr schwam auch glücklichhin, aber in dem
Ängenbüsfe , da er das Tau ablangen wollte,
ward er̂ on einer Welle ergriffen , und gewalt¬
sam an das Ufer zurückgeworfen.

Bonssard ließ sich durch diesen ersten un¬
glücklichen Versuch nicht abschrecken. Tr erneuer¬
te ihn vielmehr fünfmal hinter einander , und
ward immer wieder nach dem Lande zurückqe-
trieben.

Schon bedekten die vom Schiffclosgerissenen
Bretter und Balken die Oberfläche des Was¬
sers zwischen dem Schiffe und dem Ufer , und
der Uugenblik war schon nahe , daß der ganze
Ueberrefl in Trümmern zerfallen wollte.

B^rissard warf sich von neuem ins Wasser.
Plötzlich ward er durch eine Welle derge¬

stalt ans Schiffgeschlagen, daß man ihn für todl
hielt.



Uber er lebte, der brave Mann ; kam einen
Äugenblik nachher wieder hervor, und nvar mit
einem Matrosen in den Urrncn, der sich von
dem Schiffe in die See geworfen hatte , und
versunken wäre, wenn sein Retter ihn nicht er»
griffen hätte.

Diesen, der bertzits ohne Bewegung und
fast todt war , brachte er zuerst ans Ufer.

Dann glückte es ihm, nach großer Mühe,
das Schiff)« erreichen, und das Tau hinaus )»
werfen.

Durch -Hilfe desselben wurden sechs Men¬
schen von dem Schiffe glücklich ans User ge¬
zogen.

Noch war einer übrig , der sich auf dem
Schiffe festgebundcn halte , weil er krank war,
und nicht so viel Kräfte hatte , um sich mit dem
Stricke ans Land ziehen)u lassen.

Bouffard raste seine letten Kräfte zusam¬
men , riß sich aus den Urmen derer, die ihn
)urückhalten wollten, los> und sprang noch ein¬
mal in See, um, wo möglich, auch Hĵ n )u
retten.

Ls gelang ihm» und er hakte nun die himm- .
tische Freude, acht Menschen am Ufer zu sehen,
die , nächst Gott , chm allein ihr Leben )u ver¬
danken hatten.

Zwei waren ertrunken, deren Leichen man
den folgenden Morgen am Strande fand.

z. Ein Ungenannter.

-̂ ) n Italien liegt eine Stadt , die heißt Ucrons,
und bri"derselben stießt ein Strom vorbei, wel¬
cher die Lrsch genannt flurd.

Diese Etsch war neulich im Minter zuge¬
froren.
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Lin plötzlich rinfallendes Thaliwcllek aber

brach das Lis , und machte den Strom auf ein»
mal anfchwcllen.

Die Gewalt des Grundeiscs riß eine der
Brücken an beiden Ufern ein ; nur der mittelste
Bogen derselben that noch einen widerstand.

Äuf demselben kuhete ein kleines Häuschcn-
in welchem sich der Zöllner mit seiner ganzen Fa¬
milie befand.

Das Geschrei dieser ÜnglücklicheN , welche
um Rettung siedeten , zog eine Menge Men¬
schen herbei ; aber da wär keiner - der es wagen
wollte , ihnen zu Hilfe zu kommen : w

Zndes sank ein Stück dieses lezten Bogens
nach dem andern hin , und man erwartete mit
jedem Augenblicke den gänzlichen Linsturh des¬
selben.

Plötzlich sprengte unter dir Menge der mit¬
leidigen Zuschauer ein edler Graf (Spolvcrmt
war fein Name ) und hielt einen Beutel mit
Gelde ^ mpor - den er demjenigen zu geben «r»
fprasi ^ ^ sr den unglücklichen Zöllner mit feines
Famili ^ retten würde.

Über es fänd sich keiner i denn die Lebens¬
gefahr , die damit verbunden war - schien Ullvn
zu groß und zu schicklich )ü feyn.

Endlich drängte sich' durch den Haufen esir
nrmcr LandMän , dem wohl niemand sd viel
LdelMukh zugetrauct hätte : ' '

Derselbe sprang in einen Lahn , und rüder-
te , der Gewalt des Li fes und der Mellen mit
geachtet - bin jü dem einstürtzenden Bogen:

Die schön vöN Todesangst ergriffene Fami¬
lie des Zöllners ließ sich eiligst an einem Seile
herab in feinen Kahn , und glücklich brachte er
sie ans Ufer.



Kaum waren sie gelandet - si> flüchte der
Bogen nüt dem Häuschen ein . Die Luft er¬
scholl vom Frohlocken der Zuschauer.

Fezt bol der Graf dem edelmüthigcn Erret¬
ter die verheissene Belohnung dar : aber wer er¬
staunt « nicht , da er diesen kaltblütig zurükkrctrn
und sich weigern sah, den Beutel anzünehmen.

„Für Geld , sprächet , habe ich mein Leben
nicht gewagt ; hier ist eine unglückliche Familie,
die jczt ihr Hab ' und Gut verloren hak: ihr ge¬
ben Sie . was Sie für mich bestimmt hakten. "

Mit diesen Morten kehrte er sich um , und
verlor sich unter der Menge.

Sein Name ist nicht bekannt geworden,
aber im Himmel steht er angeschrieben.

Der Mann und das Vögelein.
-̂ -

Eine Fabel.

Ein Vogler stiiq ein Bogelein;
Das sprach zum Bögler : sieh wie klein
Und leicht ich bin ! Mas nütz' ich dir?
Laß michzum Malde wiederkehren!
Lus Dankbarkeit will ich dafür
Duh auch ein schönes Sprüchlein lehren.

Mohlän ! laß siihn, veksezt der MänN,
Matz Mich ein Zeisig lehren känn.

Das Bogelein war herzlich froh,
Und sagte zu dem Bögler sor
Mein Spruch ist der:

"Ein weiser Mann
"Zwar auch zuweilen irren kann;
"Lllein er nimint doch den Verstand
"Bei allen Dingen erst zur Hand,
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"Und grämet sich)u keiner Frist
"Um etwas , das nicht möglich ist. "

Lin schöner Spruch , versenk der Mann,
Den jedes Kind mir geben kann ! —
Doch fey's ! Fort ! Ach entlasse dich.

Das Dögelein , so bald es sich
Lus einen nahen Baum gesenkt.
Denkt , laß doch sehen, ob der Mann,
Der meinen Spruch so wenig schälet,
Nun auch die Probe halten kann!

D ! fängt cs )u dem Vogler an,
D seht ihn doch den dummen Mann,
Den gar ein Zeisig äffen kann!
Denn wisse nur , mein Leib enthält
Das größte Kleinod von der Mell,
Den herrlichsten Karfunkclstein.
Zwei Tonnen Goldes wären dein,
Die hast du mit mir fliegen lassen:

Meg fliegt darauf das Vögclein;
Und er — weiß sich vor Unmull) nicht )u fassen.

(l. Nicolai.

Drey junge Reisende.

L ^ rei Söhne reicher Eltern halten von ihrem
Taschengelde eine Summe von Z90 Rthlr . er¬
spart.

Sie wurden eins , daß sie dafür gemeinschaft¬
lich eine Lustreise durchs anb llv.in wollten , und
erhielten von ihren Eltern die Erlaubniß da)».

Sie rcifeten also ab , und freueten sich schon
)um voraus über die vielen schönen Gegenden
und merkwürdigen Sachen , die ihnen zuGesicht
kommen würden.

Sie
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Sie waren aber kaum zwei Meilen weit

gekommen , als sie in der Ferne ein starkes Feuer
gewahr wurden.

Sie eilten dem Orte zu , und fanden die un¬
glücklichen Linwohner des Dorfs mit dem Löschen
eines Brandes beschäftiget, der schon einige ih¬
rer Häuser verzehrt hatte.

Die edlen Aünglinge blieben keine müßige
Zuschauer dabei.

Sie halfen vielmehr , fo fehr sie immer konn¬
ten ; und der Brand wurde gelöscht.

Man dankte ihnen für ihre Hilfleistung ; sie
aber fahen einander schweigend an , verstanden
sich, giengcn auf den Pfarrer zu , und überga¬
ben ihm die Zoo Rthlr , welche sie verreisen
wollten.

„ Verwenden sie dieses , sagten sie zu ihm,
zum Beßten der armen Llbgebrandten. "

„Mir haben die Lbsichk unserer Reise schon
erreicht , und können nun immer wieder umkeh¬
ren . Mir wollten dieses Geld zu unscrm Ver¬
gnügen anwenden ; und das ist nun geschehen. "

Mit diesen Morten verließen sie den ge¬
rührten Geistlichen; kehrten zurück nach ihrer
Vaterstadt , und die Segenswünsche der dank¬
baren Landleute und aller, die diese schöne That
vernahmen , folgten ihnen nach.

L.

Linderbibl . I. Bändch. T
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Gartengespräch.

Personen.

Herr Ereuman , Hofmeister.
Graf Rar !, sieben Iah » alti.
Hanns , eines Tagelöhners Sohn von rr Iahten «,
Graf Heinrich, acht Jahr alt.
Dicks , ein Fischer.

GrasRarl,

Ä8ie der Fsinge da ( au^ Hanns tagend) int
Lothe wu.,ll ! Heyen Sie mal , Herr Lreuman-.
wie schmuzig er aussteht! Fi ! Ls eckelt einen,
davor!

Treuman . Fa , das ist wahr ; warum
mag er das thun?

Graf Ural . F , ergräbt das Spargelbcet
um , und sucht das Unkraut heraus.

Treuman . Uber wozu das?
Aarl . Damit der Hpargtl desto bestes

wachsen könne.
Trcuman . So ? — Älso thut er es jct

wohl für uns?
GrafRark . Freilich ; et selbst wird stch

auf dem Spargel die Zahne nicht ausbeisten.
Treüman . ( Steht still, und sieht ihm lieb«

reich zu. )
Der gute Zunge ! Me stmer cr's stch wer¬

den läßt ! Sehen Sie , mit seiner schmuziqcN
Hand wischt er stch den Schweiß ab ; mich wun¬
dert , daß er nicht davon läuft.

Graf Rarl . L) das darf er nicht!
Lreuman . Nicht ? Und warum nicht?



Graf Rärl . wissen Sie nicht, er iss ja
des großen Peters » des Tagelöhners, fein Hohnj
der dort hinter der Scheune wohnt.

Tremnan . So ? des tüchtigen Mannes,
der in der Erndte immer fo fleißig war , Und fl»
lustig?

Graf Karl . Ja , ja recht; und der mit
noch aus seinem Kruge zu trinken geben wollte»

Tre«mian. Der gutherzige Mensch! Und
hatt' er doch selbst so nöthig, wcil'r so warm
war!

Graf Karl . Uber wer wollte auch aus sei«
nem Kruge getrunken haben? Fi ! Die gemeinen
Leute flnb einem auch zuweilen recht beschwer¬
lich. Der grobe Fischer, der Dirks, will mit
auch immer die Hand geben, und die ist doch
so häßlich!

Treuman » Freilich, die Haut an seinen
Händen ist von Arbeiten sehr dick geworden ;
Und feine Lebensart hak er gat nicht gelernt.

was meinen Sie , wenn Ihr Herr Vater alle
diese Leute von seinem Gute jagte, und lautet
feine Leute an ihrer Stelle sezte?

GrafRarl . D das wäre scharmant!
Trtuman . Das wären denn doch Leute,

die wir besuchen, mit denen wir spatzieren ge»
hen könnten! Sie wären wohl gekleidet, hätten
weiche Hände, und wären also nicht so eckelhafl
als diese.

Graf Rar !. O ja ! D ja!
Treuman » Uber — eins fällt mir noch einl
Graf Narl . was denn?
Trcuman . Ich denke, wer denn wohl die¬

sen Sommer das Korn mähen und einfahrcn soll¬
te ? Denn die Leute mit den hübschen Kleidern
und den feinen Händen, die können das doch
nichtl -S -



Graf Rarl . L das Korn das wollten wir

wohl kaufen !
Treuman . So ? — Uber das Geld dazu,

wo käme denn das her ? Denn sie wissen ja,

daß der Verwalter ihrem Herrn Vater immer

einen großen Beutel voll zu bringen pstegt, wenn

er das Korn verkauft hat.
Graf Karl . Ja , das isi wahr.
Treuinan . Und denn der fchmuziae Fifcher,

wenn er die Karpen zu Markte gefahren hat ,

bringt der nicht auch Geld zurück?
GrafRarl . Ja , das thut er.
Treuman . Und vollends der andere fchmu»

zige Mann , der immer im Kühsiallc isi , und

immer fo nach Kuhmist riecht ; nicht wahr , wenn

der fo die Tonnen voll gelber Butter abgeliefert

hat , das gicbt auch Geld?
Graf Ra rl . Ja!
Treuman . Und was würden wir anfan«

gen , wenn wir kein Geld hätten ? Mir müßten

entweder umkommen, oder betteln gehn. Mem

haben wir es nun zu verdanken , daß wir das

nicht nothig haben ? Nicht wahr , denen die uns

das Geld verdienen?
GrafRarl . Ja!
Treuinan . Ulst»den fchmuzigen Knechten

und Tagelöhnern , dem Dichmäster und dem

Fifcher mit den Harken Händen und der unrein»

lichen Kleidung. Oder könnten die feinen Leu»

te , wenn wir sie an die Stelle von diefen feztcn,

uns wohl eben fo viel verdienen , als sie? Könn»

ten sie eben fo arbeiten?
GrafRarl . Äch! nein ; das könnten sie

nicht.
Trenman . Ganz gewitz nicht ; denn da»

wissen Hie wohl , wenn Sic fo einen Spaten voll

Lrde aufheben wollen , als der Hanns dort , fo



wird's Ahnen bald )u sauer ; und als neulich
Ahr Bruder Heinrich nur dreimal den Dresch¬
flegel aufhob, wie schnürte er da nicht über und
über!

GrasRarl . Fa , sa, das ist wahr ; und
ich begreife nicht, wix die gemeinen Leute es so
den ganzen Tag aushalten können!

Trcnman . Ls wird ihnen freilich auch
sauer, und deswegen müssen wir ihnen Gutes
dafür thun ; aber doch lange nicht so fauer, als
es uns werden würde? weil ihre Glieder durch
Ärbeit gestärkt sind, und weil auch ihre Speisen
darnach sind.

Graf Rar !. Ha ! so dickes gelbes Spek
und so schwarzes Brod!

Trcuman . Aa; aber dazu denn auch sd
guten Apelil, der da macht, daß ihnen dies
besser fchmekt, als wenn sie von unfern Pasteten
essen sollten.

Gras Karl . O warum nicht gar!
Treuman . Nun.  das wollen wir bald

hören! unser Hanns da soll den Äusspruch thun.
(Sie kommen den Weg wieder zurück/ und Hanni
arbeitet) . Guten Tag, Hanns.

Hanns , sSieht auf und führt denn fort zu
arbeiten). Großen Dank!

Treuman . Du hast es wohl recht sauer;
nicht wahr, Hanns?

Hanns . ( Lacht, indem er Treuman anslebt) .
Sauer ? — Na , das is nil sauer. ( Er arbeitet
fort. )

Treuman . Nicht? —tlber möakest du nicht
lieber in Graf Karls seiner Stelle seyn, und so
im Garten herumfpastcren.

Hanns. (Ohneauhusehen.) H beileibe nitE
G z



Treuman , Luch nicht, wenn du dann so
schöne Kleider tragen könntest, als der kleine
Graf?

Hanns , Na ; was soll i damit?
Karl . ( Sachte zu Treuman.) Me einfäl¬

tig er ist!
Treuman , Du fälltest dich damit an des

Grafen Tisch fetzen und mit ihm essen; das
würde dir doch gewiß besser schmecken, wie dein
kroknes Brod und dein Spek da?

Hanns , ( Immer arbeitend) . Besser! O
ja nit!

Karl . ( Abermals sachte). Me dumm!
Treuman , Du solltest denn auch gar nicht

arbeiten.
Hanns , Nit ? was soll i denn?
Treuman . Nun , du sollst weiter nichts

thun , als was du den Grafen und andere sei¬
ne Leute thun stehst. ( Hans lacht zwischen den
Aäbnen). Me ? Das möchtest du nicht?

Hanns . Na ; — i mag kain vornäma
INensch feyn.

Karl . ( Indem er seine Uhr herauszieht) .
Luch nicht, wenn du eine so schöne Uhr kriegen
könntest?

Hanns . ( Indem er sie ansieht) . Wae soll
j znit so an,Ding?

Karl . Lehen , was es an der Zeit ist!
Hanns , wann i das wissen will, so guck

i vor main Baders Thür naus , und schau nach
der Sunn , so waiß i nachar a.

Treuman -, ( Indem er sieht, daß ffarl be¬
troffen da steht). So wüßtest du also gar nichts,
das dir in des Grafen Hause besser gefiele, als
tN deines Vaters Hause?

Hanns . H ja nit.



Treuman , Und willst also lieber immer¬
fort Hanns bleiben?

Hanns . Aa gwiß!
Treuman . Und das sagt dein Daker auchH
Hanns . Fa freili ; der sagt, arme Mensch,

der a braver Kerl is , flcißi arbat , und Gott
furcht , is bcssa als a Koni , ders Her ) auf da
Unrechten Scitn tragt.

Treuman . Recht so, Hanns ; das bleib
du denn auch kn Gottes Namen . ( Er geht
mit dem Grafen weiter ) . Sehen Sie , liebex Karl,
wie zufrieden und wie gut die'e armen Leute
sind. Sagt ichs Ahnen nicht, daß er sein schwar¬
zes Brod mit Spek nicht gegen unsere Pasteten
pertauschen würde ? (Sie sehen sich noch einmal
um »ach Han§, der eben sein dickes Stück Brod
von der Erde aufnimmt , und ansängt zu essen) .
Sehen Sie , wie's ihm schmekt!

Hanns . ( Der auf ein Geschrei, das er H5rt,
auf einmal fortläuft ). Los ! di soll da Henkq
holln ! ( Er sieht nämlich durch dt« Pforte , daß
der grosse Kettenhund den älter» Grafen Heinrich»,
der ihn zerrte , mit seine» Pfoten fest umschlungen
hält ; er springt bin , hält ihm sei» Stück Brod >
und Spek vor , und der Hund läßt den Grafen
los ) . Hak cr'm was lhan?

Graf Heinrich' . O nein, o nein.; nur still,
daß es niemand steht!

Treuman . ( HinjMretend). Und warum
nicht , lieber Graf ? — Wenigstens scyn Sie
froh , daß Hanns cs diesmal sähe ; denn unter
vielen hätte Ahnen keiner so gute Dienste leisten
können , als der mit seinem Brod und Spek.
Dank dir , guter Aunge!

Hanns . ( Indem er wieder mr Arbeit gebt) .
L dafür gar nit ! — a andermal laß ern Hund
ungschorcn!
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Graf Heinrich. Hast Recht, Hanns ; hast
Recht! ( Er schüttelt sich die Kleider ab).

Graf Karl . (der ikn umarmt) . Hast.doch
wirklich nichts gekriegt, lieber Heinrich?

Graf Heinrich. Nein , nein, fey nur ru¬
hig und khu mir's nicht nach. Herr Treuman,
ich bin gleich wieder bei Ihnen ; ich will nur
noch ein Mörtchen mit Hanns sprechen. ( Ergeht
ihm nach in den Garten) .

Treuman . ( Der mir dem Kleinen auf dem
Hofplatze stehen bleibt.)

was sagen Sie nun , mein Lieber, von
unferm Hanns ? Scheint er Ihnen noch so ein¬
fältig und so garstig, daß man ihn nicht ohne
Lckel ansehen kann?

^ Gras Karl . Llchnein; ich bin ihm jetzt recht
gut.

Trcnman . Nun , das verdient er auch,
und mit ihm alle Landlcuke überhaupt, die ge¬
meiniglich eben so, wie unser Hanns , unermü-
-et in ihrer Lrbcit , zufrieden mit ihrem Schick¬
sale, gutherzig und hilfreich sind, so oft sie Ge¬
legenheit dazu haben. Die guten Leute! ür-
beitcn sie nicht alle mehr für uns , als für sich
selbst?

Graf Rarl . stch ja , das ist wahr!
Treuman . Und sollten wir ihnen dafür nicht

aut seyn, ihnen ihre Mühseligkeiten nicht zu er¬
leichtern suchen, und Gott danken, daß er uns
solche Gehilfen zuqcsellt hat, die das für uns
thun , was wir selbst nicht thun können? — Ge¬
wiß , wer einen Bauer verachten, oder ihm gar
übel begegnen könnte, das müßte ein eben so dum¬
mer , als boshafter Mensch seyn; dumm, weil
er nicht wüßte , wie nützlich und ehrwürdig die¬
ser Stand ist, und boshaft, weil er sich an fei¬
nem eigenen wohlthätcr vergriffe. Oder ist das
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»ichk unser wohlthäker , der uns Gukes thut?
Und thun diese braven arbeitsamen Leute uns
nicht täglich viel Gutes durch ihre Urbeik?

GrafRarl . Ja , das ist gewiß wahr. Nun
will ich sie künftig auch recht lieb haben. (In«
dem er den Fischer auf den Hof kommen sieht,
läuft er auf ihn zu, und reicht chm die Hand.)
Guten Tag , Dicks , guten Tag!

Dieks , der Fischer. F gueten Tag , lieba
junga Herr Graf ! Agueten Tag, lieba sunga Herr
Graf ! — ( Graf Karl führt ihn an der Hand zum
Hofmeister.) E. R.

A esop.

-<4csop gieng einst nach einem Städtchen hin.
An Wandrer kommt, der grüßet ihn,
Und fragt ; „wie lange, Freund, Hab ich zu gehen
Pis ;u dem Flecken dort, den wir von weitem

sehen? .,
Geh ! spricht Üesop. —

„Und er, das weiß ich wohl,
Daß , wenn ich weiter kommen soll.
Ich gehen muß. Lllein du sollst mir sagen
In wie viel Stunden ? « —

Nun so geh! —
„Ich sehe wohl«

Brumt hier der Fremde, „dieser Kerl ist toll;
Ich werde nichts von ihm erfragen; "
Und dreht sich um und acht.

He ! ruft Lesop, ein Wort?
Zwei Stunden nur , so bist du dort.

Der Wandrer bleibt verwundernd stehen; 1
Li, ruft er, und wie weißt du's nun? ,
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Und wie , versetzt Äesop , könnt ich den Luc?

spruch thun.
Bevor ich deinen Gang gesehen?

(5, K. Nicolai.

Geschichte zweier treuen Freunde.

<̂ ) crglcb und L - rvenack , zwei vertraute Freun¬
de , giengen auf Reisen , um allerlei zu lernen,
was sie kluger und besser machen könnte.

Hie kamen endlich auch nach Meqmncr,
welches die Residenzstadt des Kaisers von Ma«
rokko ist.

Hie halten sich vorgcnommen , von da au»
noch weiter ins Land zu reisen , und diejenigen
Gegenden von Afrika zu besuchen, wohin die
Europäer bis jetzt noch nicht gekommen sind.

Äoer LZrvcnach wurde etwas kränklich, und

sähe sich dadurch genöthiget , in der Stadt zurück-
zudleibcn , indes sein Freund die beschlossene Rei«
sc allein antrak.

Unterdeß gcricch L.Krpcnachs Bedienter mit
einigen Leuten in Bekanntschaft , die er für ehr¬
liche Minner hielt , von denen es sich aber nach¬

her zeigte , daß sie Spitzbuben waren.
Diese gaben ihm gewisse Sachen in Ver¬

wahrung , die sic gestohlen halten , ohne daß er
wußte , daß sie gestohlen wären.

Zufälligerweise wurden diese Sachen in LZw :-
nacds Wohnung entdeckt; und da hielt man ihn
selbst für den Räuber , und schleple ihn ins Ge-
sängniß.

Lite Versicherungen seiner Unschuld waren
umsonst.
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Schon einige Monate hatte der arme un¬
schuldige Mann in einem liefen Kerker durchseuf¬
zet , als fein Freund Bcrffleb von feiner Reife
zurückkam.

Kaum erfuhr diefer das Unglück, welches fei¬
nen guten Gefährten betroffen halte , als er, von
Schrecken außer sich, nach dem Gefangniß rann¬
te. Auf fein flehentliches Bitten verstaltete man
ihm , feinen Freund zu sehen.

Sprachlos siel er ihm in die Arme, und wusch
die blcichenwangen desselben mit heissen Thränen.

Über wie schauderte ihn nicht , da erden klag»'
lichen Zustand desselben genau untersuchte , und
nun entdeckte, daß er halb nakt auf vermodertem
Strohe lag , weil feine Kleidungsstücke durch die
Feuchtigkeit des Lochs, worin er steckte, in Fau¬
lung gerathcn waren?

Hurtig warf er ihm feinen Mantel um die
Schultern , und gab ihm dazu von feinen übri¬
gen Kleidungsstücken soviel , als er entbehren
.konnte , ohne entblößt zurückgehen zu müssen.

Unglücklicher weife war er selbst auf feiner
Reife beraubt worden , und hakte , ausser diesen
Kleidern nichts mehr , wodurch er den unglückli¬
chen Zustand feines Freundes hätte erleichtern
können,

Uber die alles vermögende Freundschaft gab
ihm bald ein Mittel dazu ein.

Lr entriß sich den Ünnen feines Freundes,
gab sich in dev Stadt zum Tagelöhner an , und
verdiente durch schwere ihm ungewohnte Arbeit
so viel , daß er des Abends , so oft fein mühseli¬
ges Tagewerk gcendiget war , dem Leidenden ein
kleines Labsal bringen konnte.

Vieser bat ihn oft mit Thränen , seine Groß»
muth zu mäßigen , und nur für sich selbst zu sor¬
gen : aber alles Bitten war vergebens,



log
Bcrcflcb fühlte nichts , als die Noth seines

Freundes , und jede Mühseligkeit , die er für ihn
übernahm , wurde ihm zur Wollust.

So waren nun wiederum einige Monate
verflossen, als man Bcrglcb nicht mehr ins Ge-
fängniß lasten wollte.

Er erstarrte vor Schrecken, da ihm dieses
angcdcutet ward.

Lr bat , er stehle, er umfaßte die Kniee des
Kerkermeisters , und beneble sie mit Thronen,
aber alles umsonst! Lr wurde zurückgewiesen.

Mütbend vor Schmer) lies er hin zum Rich¬
ter , gab stch selbst als einen Mitschuldigen des
Raubes an , den sein Freund begangen haben
sollte, und verlangte zu ihm ins Gesangniß ge¬
setzt zu werden.

Sein Mille geschah.
Freudenthränen stürzten aus den Äugen sei¬

nes Freundes , da er so unvermuthct wieder zu
ihm ins Gefänqniß trat.

Über diese Freude verwandelte sich bald in
Schrecken und Traurigkeiten , da er erfuhr , wie
theuer sein großmüthiger Freund sic ihm crkaust
habe.

Die Sache war nun aber nicht mehr zu än¬
dern ; und da sie keine Hoffnung mehr zu ihrer
beiderseitigen Befreiung übrig sahen : so beschlost
sen sie, Hand in Hand gelegt , den gemeinschaft¬
lichen Tod standhaft zu erwarten.

An eben dem Gefängnisse saßen noch ver¬
schiedene andere Gefangene.

Liner derselben fand Mittel , zur Nachtzeit
die Mauer durchzubrcchen, und lud , indem er
sich selbst in Freyheil setzte, alle Mitgefangene
ein , seinem Beispiele zu folgen.

Sic thaten es ; nur Verctleb und LKnoenach
waren edel genug , lieber unschuldig leiden , als
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durch unerlaubte Mittel sich befreien zu wollen.

Oie blieben also.
Mit Änbruch des Tages wurde der Vor¬

fall bekannt.
Linige obrigkeitliche Personen giengenzum

Gefangniße , um die Sache selbst in Augen¬

schein zu nehmen.
Mie erstaunten diese , da sie Bereich und

Lörvenach um die Ursache fragten , warum

denn fie nicht mit entflohen wären , und fol¬

gende Antwort von ihnen erhielten:
„Mir sind in einer Religion unterwiesen , wel-

„chc bestehlt , daß man der Lbrigkeit ge»

„horsam seyn soll , auch wenn sie uns ein»

„mal Unrecht lhäte . Deswegen wollen wir

„lieber sterben , als unser Leven durch un»

„erlaubte Mittel zu erhalten suchen. „

Die Richter wurden gerührt.

Oie zweifelten nun nicht mehr an der Un¬

schuld dieser guten Männer , ließen sie augen¬
blicklich frei , und machten ihnen ein Geschenk

aus der öffentlichen Schazkammer , um sie in

den Stand zu setzen, in ihr Vaterland zurück

zu kehre». <l.

Täglich zu singen.

^ch danke Gott , und freue mich,
Mie 's Kind zur Meihnacklsgabe,

Daß ich bin , bin ! Und daß ich dich.
Schön menschlich Antliz , habe;

Daß ich die Sonne , Berg und Meer,
Und Laub und Gras kann sehen.
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Und Lbends unterm Skernenheer

Und lieben Monde gehen; ' '

. Und daß mir dann zu Mukhe ist,
Uls wenn wir Kinder kamen,

Und Iahen, was der heil'gc Krist
Bescheerk und wir dann nahmen.

Ach danke Gott mit Süilenfpiel,
Daß ich kein König worden;

Ach war geschmeichelt worden viel,
Und war vielleicht verdorben.

Luch bet' ich ihn von Herren an,
Daß ich auf dieser Lrde

Nicht bin ein grosser, reicher ManN,
Und auch wohl keiner werde.

Denn Lhr' und Rcichthum treibt Und blabk,
Hat mancherlei Gefahren,

Und vielen hals das Her) verdreht.
Die weiland wacker waren.

Und all das Geld und all das Gut»
Gewährt zwar viele Zachen;

Gesundheit, Schlaf und guten Mukh ^
Kann's aber doch nicht machen.

Und die stnd doch, bei Aa! und Nein I
Lin rechter Lohn und Segen!

Drum will ich mich nicht groß kastei'N
Des vielen Geldes wegen.

Gott gebe mir nur jeden Tag
So viel ich darf zum Leben.

Lr gibks dem Sperling auf dem Dach,
SVie sollt' crs mir nicht geben?

LlatidtUs
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Das unverhofte Wiedersehn.

> »̂ in englischer Kaufmann , mit Namen Ed¬
mund , rciseke nach Tunis.

Ihn begleitete ein junger Mensch von unge¬
fähr 14 Jahren , den er an Kindes Statt ange¬
nommen hatte und welcher Karl hieß. Sein Ge«
bartsname war unbekannt.

Dieser Jüngling war sehr wißbegierig. '
Er gieng alsö überall herum , und besähe

alles , was der Äusmerksamkeit eines Fremden
würdig schien.

weil er schon Zeichnen gelernt hakte, so
gieng er auch zuweilen aufs Land , um schöne
Gegenden aufzunehmen.

Sein Pflegevater besorgte unterdes seine
Handlungsgeschäfte.

Einstmals , da er durch ein angenehmes
Nläldchen ohnweik dem Meere gieng , sah er ei¬
nen Greis , der in tiefen Kummer versenkt, ne¬
ben einer Quölle saß.

Seine Kleidung Zeigte, daß er einer von den
Unglücklichen wäre , die hier , wie an einigen
andern Orken , unter dem Nameu der Sklaven,
als Vieh verhandelt werden.

Neben ihm lag ein längst verwelkter Blu¬
menkranz , den der Älte von Zeit zu Zeit in die
Hand nahm , ihn mit gesenktem Haupte traurig
anblickte, und eine Thränc darauf fallen ließ.

Mitleidige Neugier bewog den jungen Eng¬
länder , sich ihm zu nähern.

Er redete ihn sreundlich an , setzte sich ver¬
traulich an seine Seile nieder, und fragte ihn um
die Ursache semes Kummers,



Der Alle seufzte, fahe den jungen Fremd» -

ling wehmüthig ins Gesicht und sprach:
„Laß dir meine Geschichte nicht erzählen , o

Jüngling ! Denn , wenn du ein Herz hast , wie

ich, und nachempfindenkannst, was ich empfun¬

den habe : so wäre deinem Leben auf lange Zeit

alle Freude benommen. "
Der Jüngling , dessen mitleidige Neubegicr-

de hierdurch nur noch mehr gereizt wurde , drück¬

te ihm die Hand , und bat ihn inständigst, sich

durch nichts abhalten zu lassen, ihm sein Unglück

zu erzählen.
Da Hub der Alte an:
„So wisse denn , mitleidiger Züngling , daß

dieser kleine Hügel , an dem wir sitzen, den sterb¬

lichen Thcil des treusten , des besten weiblichen

Geschöpfs bedeckt, welches ich einst die Mcinige
nannte . "

„Sie begleitete mich aufcincr Seereise , weil

sie ohne mich nicht leben konnte."
„Lin heftiger Sturm verschlug uns an die

afrikanische Küste, wo wir von Seeräubern über¬

fallen und gefangen genommen wurden . "

„Der Himmel milderte indes unser Unglück

dadurch , daß wir nicht getrennt wurden : denn

mein gutes Weib und ich, nebst einem unmün¬

digen Sohne , der noch an der Brust seiner Mut¬

ter lag , wurden von einem und eben demselben

Herrn gekauft. "
„Man wies uns die beschwerlichstenArbei¬

ten an , und begegnete uns oft mit unmenschli¬

cher Härte ."
„Aber wir ertrugen unser Schicksal mit Ge¬

duld , weil unsere Liebe Trost und Linderung in

alle unsere Leiden goß."
„So waren nun schon zweiZahre verflossen,

da es Gott gefiel —" Hier



Hier stürzte dem ^Greise ein Strom von

Thronen aus den Äugen. Lr mußte einhalten.
„ was soll ich dir sagen, guter Jüngling ? "

fuhr er endlich fort.
„ Liehe diesen Hügel ; er sagt dir alles . "

„ In ihm liegt die Zufriedenheit und da»

Glück meines ganzen Lebens vergraben . " —
„ Noch war mir etwas übrig geblieben , wel¬

ches meine gebeugte Seele mit der Welt ver¬
band . "

„Ls war das theure Pfand unsrer Liebe,

Mein kleiner Sohn , der nun das dritte Jahr zu-

rückgclegt hatte . Lin tröstender Lngel für mein

blutendes Herz !"
„ wenn er fo unschuldig und ruhig in mei¬

nen Ärmcn lag , fo oft ich an dicfer mir heiligen

Stäke mich nicdcrfezte, um meinem Herzen durch

Thränen Luft zu machen ; wenn er mit feinen

kleinen Händen mich streichelte, und mich bat,

nicht fo zu weinen , und ich in feinem Gesichte

dann die Züge feiner theurcn Mütter erkannte,

ihn mit Inbrunst an meine Brust drückte, und

in ihm feine verklärte Mutter selbst zu umarmen

meinte : o fo häkle ich eine einzige Minute die¬

ser webmüthigen Wollust nicht um den Besitz

-er ganzen Welt vertauscht! "
„Linslmals , da ich, wie gewöhnlich , um

diese Zeit der Mittagshitze , wo Man mir »erstat¬

tet , ein wenig auszuruhn , an dieser Stelle faß

und meiner Betrübniß nachhing , beschäftigte sich

mein Kleiner , Blumen zu pflücken, und einen

Kranz davon zu winden , den er an diesem Strau¬

ch« hier über dem Grabe seiner lieben Mutier

aufhängen wollte. "
„Inder Äbsichk, noch mehr Blumen zu

holen , ließ er mir den Kranz , der beinahe fer¬

tig war , und lief dem Strande zu. "
Rmderbibl .l . Bändch « H



H4
„Lin pl'özliches Geschrei, worin ich seine

Stimme erkannte , wekkc mich aus meiner Schwer-
muth auf . "

„ Ich lief eilends nach dem Strande ; und
— o Gott ! da mußte ich mein liebes Kind in
den Händen unmenschlicher Räuber sehen, die
schon mit vollen Segeln davon eilten ! "

„Vergebene flehte ich Erd ' und Himmel,
Golk und Menschen um Hilfe an ; vergebens
strekte ich meine zitternde Urme aus , und bat
die Unmenschen, mich wenigstens mitzunehmen ! "

„Die Räuber waren schon zu weit entfernt,
um mein Jammergeschrei zu verstehen , und
mein Sohn , mein armer kleiner Sohn — "

Liegt hier an ihren Busen ! — rief der
junge Engländer aus , indem er sich mit wükhen-
der Empfindung in die Urme des Greifes warf.

Lange hielten beide sich sprachlos umschlun¬
gen , bis ihre gewaltsamen Empfindungen sich
endlich in reichliche Frcudenlhräncn ergossen.

Das väterliche Her ) kam allen andern Be¬
weisen zuvor , und überzeugte den glücklichen
Ulten , daß er von keinem Blendwerke getäuscht
werde , sondern daß er wirklich seinen geliebten
verlornen Lohn wieder in seinen Ärmen halte.

Nachdem beide das Vermögen Zureden wie¬
der bekommen hatten , erzählte Rarl , daß er
seiner Entführung , auch des Umstandes , daß
er damals eben Blumen gepflückt habe , da man
ihn geraubt hätte , sich immer lebhaft bewußt
geblieben wäre ; daß er aber weder des Namens
seines Dakers , noch des Landes , wo er als Kind
mit ihm gelebt habe , sich jemals wieder habe
einnern können.

Die Seeräuber hätten ihn damals nach Ame¬
rika gebracht , und ihn einem spanischen Skla¬
venhändler verkauft.
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Bon diesem sey er an einen englischen Kauf¬
mann verhandelt worden, der ihm bald , wie sei¬

nen Sohn , lieb gewonnen , ihn mit sich nach Eng¬
land gebracht , und in Ermangelung eigener
Kinder ihn rum Erben seines ganzen Vermögens
eingcsczt haöe.

Und dieser sein Mohlthäter sey jcztinHand-
lungeqeschäskcn mit ihm nach gekommen.

Diese Erzählung wurde oft durch neue Umar¬
mungen und durch neue Ergießungen des väter¬
lichen und kindlichen Herzens unterbrochen.

Dann eilte der cntzükte Jüngling , seinen
lieben Pflegevater aufzusuchen , um ihn zum
Zeugen seines unvcrhoftcn Glücks zu machen.

Der Greis und Edmund hatten sich kaum

einander begrüßt , als ihre Blicke starrend an
einander hängen blieben!

„Dein Name , lieber Greis », — fragte der
Kaufmann.

Ast Edmund , erwiederte der Ulte ; und
-er Deinige ? —

Ast der Name deines glücklichen Bruders l«

schrie Edmund , und warf sich sprachlos in die
Arme des ganz betäubten Greises.

Der junge Mensch blieb mit starren Lugen
und mit ofnem Munde , wie versteinert , stehen,
ohne ein Mort hervarbringen zu können.

Mas jeder von ihnen in diesen Lugenblicken
einer stummen überschwenglichen Empfindung
fühlte , kann mit Morten nicht beschrieben werden.

Endlich kam es zu Erläuterungen ; und da
fand es fich, daß der jüngere Edmund seinen
Bruder für todt gehalten habe , weil er seit sei¬

ner Lbreise von England nie wieder etwas von

ihm hatte erfahren können ; daß er ihn betrauert
und sein ansehnliches Vermögen in Befiz genom¬
men habe.
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Er erzählte ferner , daß der junge Varl,
zur Zeit , da er ihn kaufte , feine Mutter¬
sprache verlernt gehabt habe ; daß er daher
nie habe auf den Gedanken kommen können,
daß er fein Neffe wäre , weil er ihn für den
Sohn irgend eines Spaniers gehalten habe . —

Der jüngere Edmund eilte daraufzu dem
Herrn feines Bruders , und kaufte ihn los.

„ Du bist frei , mein thcurer Bruder , „
rief er ihn zu , da er zurückkam ; " und Mor¬
gen fahren wir nach England . „

Über mit innigster Mehmuth muß ? er hö¬
ren , daß fein Bruder fest entschlossen war , den
kleinen Ueberrest feines Lebens an dem Orte zu¬
zubringen , wo die geliebte Hülle feiner Gaktinn
begraben lag.

Llles Zureden war vergebene.
Ls wurde daher beschlossen , an dieser Stel¬

le ein kleines Haus bauen zu lasten.
Varl verlangte , bei seinem Vater zu blei¬

ben , um seines Liters in diesem Häuschen zu
pflegen.

Der jüngere Edmund hingegen reifete nach
England ab , verkaufte seine Handlung , und
kehrte darauf zurück , um gleichfalls bei seinem
Bruder , so lange er noch leben würde , zuge¬
gen zu scyn . L.

Der junge Csel , der ein eingebil¬
deter Geck war.

Eine Fabel.

Ein junger Esel , von EanAohr genannt , hal¬

te gehört , daß sein Geschlecht eine « der ältesten
im Lande wäre.
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Zeine Wärterin , eine Lnre , die gar sehr
belesen war , hatte ihm oft erzählt , wie berühmt
seine Vorfahren in der Geschichte wären.

„Die Herren von Langohr , sagte sie, hät¬
ten von jeher eine große Rolle in der welk gespielt."

„Man finde , daß die berühmtesten Perso¬
nen des Älterthums auf ihnen geritten wären ."

„Der Ädel der Maulesel wäre nur neuge¬
backen, wie man schon an ihren kürzern Ohren
sehen könnte ; die Pferde aber wären gar nur
VZbel , womit er sich nicht gemein machen müs¬
se. «

Das Junkerchen ließ kcins von diesen Wor¬
ten auf die Erde fallen.

So oft er nachher auf die weide geführt
wurde , und "seine ehemaligen Spielkameraden,
die muntern Füllen mit ihm schäckern wollten;
wandte er sich mit Verachtung von ihnen weg
und sagte, sic sollten mit ihres Gleichen spielen.

Zum Lernen war er seitdem vollends nicht
zu bewegen.

Denn , dachte er , was hat ein junger Ka¬
valier nölhig , sich wie der Pöbel zu zerarbciten?
Meine adcliche Geburt ist ja schon genug , um
mich bei Ällen geehrt und beliebt zu machen.

Lr begnügte sich daher , die Reitbahn , auf
welcher die jungen Pferde zugcritten wurden,
nur von fern anzusehen , und sich glücklich zu »
schätzen, daß er nicht nökhig habe , sich eben so
dressiren zu lassen.

So wuchs er nun heran und lernte nichts.
Lines Tages wurde er mit seinen unadelicken

Kameraden , welche nun reckt geschickte Reitpfer¬
de geworden waren , zur Stadt geführt , wo eben
Jahrmarkt war.

Lr erwartete , daß irgend ein Königssohn
jhn sehen, ihn seiner großen Ohren wegen so»

H Z
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gleich lieb gewinnen , und in seine Dienste neh¬
men würde.

Ls war auch wirklich ein Prinz da.
Dieser hatte kaum die geschickten jungen Pfer¬

de gesehen, als er sein großes Wohlgefallen dar¬
über bezeigte, sie sogleich kaufte , sie freundlich
streichelte, und ihnen prächtiges Jeeitzeug anle-
gen ließ.

Nach dem Junker von Langohr halt ' er
sich nicht einmal »ungesehen.

Bei diesem fand sich ein Müller ein , der
ihn zu seinem Zackcsel kaufte , und ihm durch ei¬
nen Peilschenschlag zu verstehen gab , daß er mit
ihin abreisen sollte.

Da entrüstete sich das junge Herrchen gar
gewaltig.

I — a ! I — a ! I — a ! schrie er ein¬
mal über das andere ; welches ohngefähr so viel
heissen sollte, als:

„Man irret sich in meiner Person ! Ich bin
der Junker von Langohr ! Liner meiner Ur¬
ahnen hat dem großen Silcn *) gedient ! „

wart , ich will dich schreien lehren ! sagte
der Müller , und trieb ihn mit derben Peitschen»
schlagen vor sich hin zur Mühle . (l.

' ) Ein alter Mann der fabelhaften Geschichte,
der auf einem Esel reitend vor ĉsteUt wird.

B a d e l i e d.

bum Bade ! zum Bade!
Dom Blumengestade,

Hinab in die wallenden Fluthen!
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Die Sonne gebietet!
Sie wüthet , sie wüthet

Mit himmeldurchströmenden fluten,

Ha ! wie so gelinde
Die lispelnden winde

Die glühenden Wangen uns kühlen!
wie schäumend die Hellen
Lichtblinkenden Wellen

Die schwebenden Hüften umspühlen!

Bald tauchen wir nieder.
Bald heben wir wieder

Uns rudernd aus sandichten Tiefen;
Und kämpfen und ringen,
Slromübcr zu dringen,

Daß Locken und Wangen uns triefen!

Lus wogen zn schweben,
Sich jauchend zu heben,

welch Wonnevergnügen , ihr Brüder!
Dq rauschen denn Kummer
Die Wellen in Schlummer,

Da stählt man die nervigten Glieder!

Durchbrauser di« Flächen
Don Flüssen und Bächen,

Von pappelumschglteten Teichen!
Bis Flöckcngewimmcl
Und Stürmegetümmel

Den lachenden Sommer verscheuchen!
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Als die Frühlingssonne zum ersten¬
mal auf mein Zimmer schien.

G

liebe Sonne , fey gegrüßt!
Hier Hab ich lange dich vermist!
Nun schenkest du zum erstenmal
Nlir wieder deinen fausten Strahl.

Ach grüße dich, du schönes Licht,
Mil heilerm frohen Angesicht;
Du gießest reinen frohen Sinn
Auf alles , was da lebet , hin.

Du bist ein Wesen heiß und rcinr
So soll auch meine Seele seyn.
Von Heister Menschenlieb entbrant.
Von aller Bosheit abgewandt.

Du bist mit Klarheit angcthan.
Und wandelst immer rechte Bahn:
Wohl mir , wenn ich, wie du , im Licht
Der Wahrheit geh ; dann strauchl' ich nicht;

Du legst dich nimmer auszuruhn.
Kommst immer wieder wohlzuthun;
Du achtest weder Stand noch Glück,
Auf Bös ' und Gute strahlt dein Blick.

Heil dir , o Licht voll Lieb' und Macht,
Du Bild von dem , der dich gemacht!
Ach bin sein Lbenbild , wie du.
Wenn ich, gleich dir , nur Guter khu.

D würd ich von dir allezeit
Befunden wacker und bereit!
Dann dürft ' ich deinen Hellen Strahl
Willkommen heissen allemal.



Dann dürft ' ich nie )ur Lrde fehn,
Und weg aus deinem Lichte gehn:
Denn unwerth deiner früh und spat
Ast, wer kein gut Gewissen hat.

(Uverbeck.

Lied um Regen.

N̂
egen, komm herab I

Unfre Saaten stehn und kraurcn.
Und die Blumen welken.

Regen komm herab '.
Unfre Bäume stehn und traurcn.
Und das Laub verdorret.

A.
Und das Meh im Felde schmachtet

Und sieht auf -um Himmel.

Und der Wurm im Grafe schmachtet.
Schmachtet und will sterben.

Beide.
D laß nicht die Blumen welken,

Nicht da» Laub verdorren!
Laß den Wurm im Graf ' nicht sterben!
Regen , komm herab ! Claudius.

Fortsetzung.
A.

Sieh , er kommt , er kommt!
Tränket schon die dürren Saaten,
Tränkt die welken Blumen l
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Sich , er rauscht herab!
Spühlt den Staub von dürren Blättern,
Und die Bäume lachen!

A.
Und dgs Vieh im Felde jauchzet,

Jauchzet froh zum Himmel!
B.

Und der Wurm im Grase trinket.
Trinket und geneset!

Beide.
Schöpfer dieses Wurms im Grase,

Schöpfer dieses Pieh 's im Felde,
Dieser Bäume , dieser Blumen
Schöpfer , dir sey Dank!

L.

Großmuth und Dankbarkeit.

> ^ in englischer Schiffskapitain , Namens Bi.
cbardfon , wurde ohmveit DunziA von einem
schreklichen Sturme überfallen . Mit genauer
Noth gelang cs ihm endlich , den Hasen zu er¬
reichen.

Sin anderes Schiff , welches dem seinigen
folgte , war nicht so glücklich . Ss ward vielmehr
auf eine Sandbank geworfen , und 16 Menschen,
die sich auf demselben befanden , erwarteten
schon den Uugenblick , da ihr Schiff bersten und
sie selbst ein Raub der tobenden Wellen werden
würden.

Bichardfon bemerkte ihre Noth ; allein sein
eignes Schiff war so übel zugerichlet , und seine
Leute waren von Lrbeik und von ausgestandr-
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ncr Todesangst so erschöpft, daß es ihnen un¬
möglich war , umzulchren , um den Äkothlei- cn-
dcn zu Hilfe zu eilen.

Und doch drängle ihn fein Her ) gewaltig:
es war ihm schlechterdings unmöglich , l>ei der
Noth feiner Nebenmenschen ein müstiger Zu¬
schauer zu bleiben. Was lhal er also?

Er lief zu dem Kapitain eines andern Schif¬
fes , welches gleichfalls da vor Unter lag , und
bat ihn , eine Pflicht der Menschlichkeit zu er¬
füllen , zu deren Erfüllung er sich selbst ausser
Stand gcsezt sehe.

Uber dieser andere Schiffekapitain war eine
vcn den kleinen kalten Seelen , die , wenn sie
jemanden dienen sollen, sich erst immer wohl-
bedächtig fragen : habe ich selbst auch nichts dabei
zu wagen ? Gewinne ich auch wohl selbst dabei ?

Eine garstige Urt zu denken!
Dieser selbstsüchtige Mann war also nicht zu

bewegen , sich selbst in Gefahr zu begeben , um
Ändcrer Leben zu retten , was der gutherzige
Rich-ardsen ihm auch immer vorsicllen mogte.

Er bat ihn daraus , ihm wenigstens sein Boot
zu leihen , »veil dieses größer und fester , als sein
eigenes war . Uber auch dieses schlug der undienst-
fcrtige Mann ihm ab , weil cs bei dem erschreck¬
lichen Sturme , der noch immer wüthele , leicht
könnte verloren gehen.

Don edlem Unwillen glühend eilte Picbard-
son wieder nach seinem eigenen Schisse, und rief
seinen ermatteten Matrosen zu : „Kameraden,
habt ibr wohl nocb Kraft und Muth genug , ein
Werk der Barmherzigkeit um Gottes willen zu
verrichten? "

„Seht jene Unglücklichen, die dem Uugcn-
blicke des Todes nahe sind! Wer ein Herz «m

' tt
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Mit diesen Worten sprang er ins Book , und

acht brave Matrosen sprangen ihm nach.
Mukhig ruderten sie durch die wilden schau»

wenden Wogen , und kamen endlich glücklich bei
dem gestrandeten Schiffe an . Uber in ihrem klei¬
nen Boote konnten sie nur sechs Menschen auf
einmal aufnehmcn.

Diese brachten sie also zuerst ans Land, dann
kehrten sie noch zweimal zurück, um auch dieUe-
brigen abzuholen.

Die Geretteten danketen ihnen mitFreuden-
thränen ; und sic selbst fühlten über das , was
sic gethan hatten einen Dorschmack himmlischer
Seligkeit.

Unter den sechszehn Menschen , die ihr Le¬
ben ihnen zu verdanken hatten , war auch ein
reicher Kaufmann aus Sminia . Dieser kam am
andern Tage zu Äichardson, und brachte ihm
ic>OD Guineen , welches in sächsischem Gcldeüber
LooO Thalcr sind.

„Was soll das , fragte Richards «?»»? " Ls
soll dein seyn! antwortete der Kaufmann ; nimm
esals  einen kleinen Beweis meiner Erkennt¬
lichkeit, an!

„Ich ? Der Himmel bewahre mich! Hab'
ich dir darum geholfen , daß du mir Geld dafür
geben solltest? "

Der Kaufmann fuhr fort , därauf zu drin¬
gen , daß er das Geld annehmen sollte, und
Rickardson — cs abzuschlagen. Endlich fragte
dieser:

„So sage mir doch, du , der du so große
Geschenke anbielcn kannst , — wie groß denn
wohl dein Vermögen sey? "

„So groß , war die Äntwork des Kaufmanns,
daß ich dich und all dein Schiffsvolk versorgen
könnte , ohne arm zu werden !"
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„wenn das ist , erwiederke Älchardson , so
darf ich dein Geschenk nehmen . " Lr nahm hier¬
auf den Beutel mit Gelbe , rief seine Matrosen
aufs Verdeck und — theilte Lllles unter ste aus,
ohne einen Pfennig für sich selbst zu behalten.

Indes nun das Schisfsvolk laut frohlockte,
stand der Kaufmann von Smirna da , und weinte.

„was ist dir ? " fragte Pichardson.
„Ich bin betrübt , antwortete jener , daß ein

Mann , dem ich mein Leben zu verdanken habe,
fo stolz ist , daß er mir die Freude nicht gönnen
will , mich erkenntlich zu bezeugen."

„Bei Gott ! du irrest , rief Ricbardson;
nicht aus Stolz theile ich dein Geschenk unter die¬
se aus ; sondern weil ste's nötbiger haben , als
ich, und weil ich, ohne ihre Hilfe , dich nicht
hätte retten können."

„Und meinst du , Mann , fuhr jener fort,
daß ich diese würde vergessen haben ? Sich hier
— ( indem er einen andern Beutel zeigte) dies war
für sie bestimmt ! — Äber cs ist , wie ich sag¬
te , du verachtest meine Erkenntlichkeit!"

„Bei Lllem , was heilig ist , ich verachte ste
nicht , rief Picbardfon mit einiger Hitze aus.

„So nimm denn wenigstens dies !" versetz¬
te der Kaufmann , indem er einen kostbaren Ring
vom Finger zog, und ihn dem Kapitain reichte.

Rickiardsem nahm ihn.
Llllc, die von diesem edlen Wettstreite hör¬

ten , waren zweifelhaft , wen von beiden sie mehr
bewundern sollten, den großmülhigen Schiffska-
pitain , oder den erkenntuchcn Kaufmann ? Da¬
rin aber kamen Ällc überein , daß beide ein Paar
edle, liebenswürdige Männer wären.

C.
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Die Sonne.

*̂ ast du die Morgendämmerunggesehen?
Hast du das sanfte Roth betrachtet, das
Die Wiederkunft der großen Sonne dir
Verkündigt? war 's in deinem Herren still?
An deiner Seele heiter? — Da du sie.
Die große Sonne, sahst, was dachtest du?

0 welche Wunder meines Gottes dort
An dieser einen Sonne ! Her) , bet' an!
Du , meine gan ê Seele, voll von ihm.
Hing ihm ein Lied!

An jedem Sonnenstrahl,
An jedem glänzt und leuchtet seine Macht
Und seine Gnade ! Singet . Menschen, ihn.
Den mächtigen, den guten Gott'

wenn ihr
An ihrem herrlich schönen Uusgang sie
Betrachtet, dann , ihr Menschen, singet ihn.
Den mächtigen, den guten Gott!

Er hat
Mit dieser Schönheit sie geschmückt; er läßt
Dies sanfte Roth, das euch gefällt, so stmfk
tlus ihren Skralen quillen, daß cs euch
Gefallen muß. Ahr Menschen, singet ihn»
Den mächtigen, den guten Gott!

Lr stellt
Dies Helle Taugewölk vor ihren Glanz,
Daß euer Uuge, nicht geblendet, sie
Äufsteigen seh in ihrem Vomp! Sic geht
Vor euren llugcn ihren stolzen Gang,
Und alles Finstere wird Licht! Sie steigt
Am Unermeßlichen emi or, und khuk
Den willen ihres Gottes ; Leben fließt
Mit ihrem Licht in Ulkes um sic her!
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An Älles strömt die Gotkcrschafne
wohlthaten ihres Gottes.

Sehet auf.
Sie stehet da ! Hak eines Menschen Hand
Sie hingcstellt ? Hat eines Königs Macht
Pie ebne Bahn , aus welcher sie nie weicht,
Ahr angewiesen?

Frageiste ! Sie geht
Vor euren Äugen ihren stoken Gang,
Und predigt ihren Schöpfer schweigend, thuk
Den Willen ihres Gottes , Tag für Tag,
Und Jahr für Jahr!

Ihr Menschen stngct ihn.
Den mächtigen, den guten Gott ! Sic gebt
Bor euren Äugen ihren stolzen Gang;
Und wenn es scheint, ste gehe niedriger.
Dann deckt ein Purpurmantel ihr Gesicht;
Dann ist ein Skrahlcnmcer um sie; dann sinkt
Sie nieder , aber rnhek nicht ! und dann . >
Dann ruhet ihr , ihr Menschen ! Singet ihn.
Den mächtigen , den großen , guten Gott!

Gleim-

Gespräch
»wischt« einem vornehmen Herrn und einem

armen Greis.

W Acre van G . ( zu den Bedienten.)

»arum laßt ihr einen so gute,! Älten nicht
grade )u?

Der Airc . Gnädiger Herr , sie wollten —
ich aber wollte nicht.

Herr von G . Und warum?
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Der Alte. Ach schäme mich es zu sagen,
da ich Sic sehe. Ich thue etwas , das ich nicht
gewohnt bin. Ich komme— zu betteln.

Kerr von G. Vater ! — wäret ihr mein
leiblicher Vater , ich würde mich eurer nicht schä¬
men. Dies habt ihr aber freilich nicht wissen
können. Ich habe gute Freunde bei mir; seyd
so gut , einer davon zu seyn.

Oer Alte. Nein , Herr ! wenn sie auch al¬
le wären , wie Sie ; ich habe nicht Zeit —

Herr von <N. Mas habt ihr denn zuthun?
Der Alte. Mas wichtiges, Herr ! zu ster¬

ben — ich will wohl Lües sagen, wenn wir al¬
lein sind — ich habe nur höchstens acht Tage
noch zu leben.

Herr von <8. Mir wißt ihr das ?
Der Alke. Das weiß ich so! ich kann es

selbst nicht sagen — weit ich cs weiß, weil ich
es fühle , weil cs gewiß ist; und nun ! Meine
Tochter und ihr Mann haben mich zwei Jahr er¬
nährt . —

Herr von G. Da haben sie ihre Schuldig¬
keit qethan. —

Oer Alre. Ich hatte mir so viel Geld ge-
sammlet, um Niemanden aufs Älter beschwer¬
lich zu fallen. Mie giengs ? Ich lehnte dies
Geld einem Kavalier! Der aß und krank, und
war fröhlig und guter Dinge, bis er nichts wie¬
dergeben konnte. Verzeihen Sie, gnädiger Herr!
Sic sind auch ein Kavalier, allein ich sage die
Mahrheil. —

Herr von G. Und ich höre sie so gern, be¬
traf es mich auch selbst, als ihr sie nur sagen
könnt.

Oer Alte. Klüger wäre gewesen, wenn ich
mich zu Tode gearbeitet hätte. — Da siel ich
aber einmal blaß und bleich hin, und das hielt

ich
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sen. Gnädiger Herr ! ich habe nicht die Ärbeik
gescheut; wie ich jung war , kürirt' ich mich mit
Arbeit, ich habe nie andere MedeZin gebraucht-
Mas einem in der Äugend stärkt» schwächt im
Älter — ich konnte nicht, Herr ; ich hätte schon
ein halb Fahr bloß gebetet und gesungen, da
gicng Mein Geld verloren! ) ch versuchte mei¬
nen Lrm , ich fieng an zu wollen, ich wällt' int
gangen LrNst; allein ich könnte nicht, ich konn¬
te nicht — verleihen Hie diese Thränen ! Ach
habe keine betrübtcre Stunde > als eben diest
Probestunde gehabt, wo ich so schlecht bestand.—

Herrv . G. Dagiengt ihr zu euren Kindern?
Der Alte» Ä« , Herr ! und sie kamen mir

entgegen. Ach habe nur eine Tochter, ich fand
aber an ihrem MaNn einen Sohn ! Mas sic hak¬
ten , hätte ich. Sie pflegten mich, obgleich ich
ihnen keinen Dreier Nachlassen konnte. Gott la¬
be sie dafür an feinem himmlischen Freitische-
auch aus Gnad und Barmherzigkeit, wie sie's
hier an Mir gethan!

Herr von G . Und jetzt» Vater , sind sie
gegen euch kälter?

Der Alte. Nein - Herr ! das nicht! Äbct
sie sind arm worden. Das Gewitter schlug ihä
Häuschen Zu Grunde. Sie hatten etwas zu mei¬
nem Begräbniß abgelegt — ich bin nun so ein
alter Geck auf ein ehrliches Begräbniß — und
diesen Sterbepfenniq, Herr , haben sic angreifen
Müssen— dtum geh ich betteln. Wenn ich ster¬
be, sollen sie unvermuthete Freude haben, mein
Begräbniß bestellt zu finden. Sic hätten gebor-
qet, Herr ! um mir nach meinem Tode zu Ge¬
fallen Zu leben, das weiß ich; allein das wollt
ich nicht. Sv bin ich, Herr ! ein alter Mann,
»klein ein junger Bettler!

Vlnderdihl. 1. Bändch« A
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Herr von G . Mo wohnt ihr denn?
Der Alte . Herr , Verzeihung ! das sag ich

nichk, meinet und meiner armen Lieben wegen !—
Herr von (8 . Verzeihung Älter , daß ichs

gefragt habe ; Gott züchtige mich, wenn ich euch
nachsehe.

Der Alte . Das ist brav , gnädiger Herr!
in acht Tagen sehen sie gen Himmel ; dann (Gott
fey gedankt! ) dann ist meine Mahnung nicht
mehr geheim —

Herr von G . (giebt ihm fünf Harle Thaler.)
Nehmet , Vater , Gott scy mit euch! —

Der Alte . Herr , soviel ! Nein , Herr ! so
war cs nicht gemeint . Ach brauche nur noch ei¬
nen Thaler , das Ucbrige Hab ich nicht nölhig. —
Am Himmel brauch ich nichts.

Herr von G . Gcbls euren Kindern.
DerAlre . BehükeGott , Herr ! meineKin-

der können noch arbeiten — sic selbst brauchen
nichts.

Herr von G . Zum Haus , Älter!
Der Alrc . (dringt ihm das übrige Geld wie

der auf.) Es steht schon!
ScrrvonG . Ahr macht mich roth , Vater!

Der Alte . Nun , dann sind wir 's beide.
Ach bin es auch über und über , weil ich einen
Thaler angenommen . Sparen Sie , gnädiger Herr,
das Ucbrige für Leute , die länger für sie beten
können , als ich. —

Herr v m G . Abr bewegt mich, Vater!

Der Alrc . Ach hoff' , ich Hab' auch Gott
bewegt , der laß es Ahnen nicht missen!

Herr von G . Wollt ihr was essen?
Der Alrc . Ach habe schon gegessen. Milch

und Brod —
Kcrr von G - Äber milnehmcn?



Der Alte . Nein , Herr ! ich will dem lie¬
ben Gott nicht ins Ämk fallen , Slle Leute , die
mich sahen , boten mir Lssen an . Ach habe mir
aber den Magen nicht verdorben. Ls war ' ein
schlechter Dank beim lieben Gott , wenn ich jetzt
Mitnehmcn sollte. Doch — ein Glas Mein,
ein Linriges!
, Herr von G . Mehr , Vater ! —

Der Aire . Nein , Herr , nur eins . Mehr
trag ich nicht. — Sie sind es wcrth , daß ich zum
letztenmal vom Gewächs des Meinstocks bei ih¬
nen trinke. Ls soll der letzte Meintropfen seyn,
den ich in der Melt nehme , sonst würdich nicht
gefedert haben. Nun kann ich im Himmel er¬
zählen , wo ich den letzten Labetrunk genossen-
— Lieber Gott ! ein Glas kalt Master bleibt
fthon nicht unvergolten —

(Der Herr von G . holte den Mein selbst,
der alte Mann hob seine Hände gen
Himmel , da er allein war . und sprach: )

— den letzten Mein ! das Nachtmahl habe ich
schon vor acht Tagen genommen ; lieber Gott,
erquicke den Geber , wenn ihn kein Trunk mehr
erquickt!

Herr von 65. ( der den Wein bringt.) Hier,
Vater !— Ach habe mir auch ein Glas mikgebracht,
wir müssen zusammen trinken!

Der Alke, ( gen Himmel) Habe Dank lieber
Gott , für alles Gute , für diese Melk, habe Dank.
(Er trmkr etwas) Acht — (zum Herr von G. in¬
dem er mit ihm anstSßt) Gott schenke Ahnen ein
sanftes Lnde , wie ichs gewiß haben werde!

Herr von G . Vater , bleibt diese Nacht
hier , ich bitt ' euch! Kein Mensch soll euch se¬
hen , wenn ihr e« so wollt. —

Der Alte . Nein , Herr , ich kann nicht,
Meine Zeit , Sie wissen, ist «d«.l - --

3 r



Herr von G. Gott , großer Gott ! Mo»
wil kann ich euch noch dienen?

Der Alte. Herr , ich wünschte Ihrentwe-
aen , daß ich noch mehr brauchte. Sie sind ein,
lieber guter Herr ; allein ich Hab auf der Mett
nichts mehr, als — noch einen Handschuh nö«
thig. Ich Hab ihn verloren.

Herr von G. Gleich! —
Der A!ee. (allein) Zum letztenmale gelabt!

Dort wird es besser seyn.
Herr von G. (bringt ein Paar Handschuh)

Hier Älter!
Der Alte. Den einen brauch ich nicht; nur

einen Hab ich gcfodert.
Herr v- G. Warum den andern nicht auch?
Der Alre. Dieser Hand fehlt nichts. Ls

ist bloß die Linke, die die Luft nicht vertragen
kann. — Ich werd an Sie denken! (Er girbt
dem Herrn vonG. die rechte bloße Hand.)

Herr v. G. Und ich an euch! O Älter!
mir ist es schwer, mein Wort )u Hallen —

Der Alre. Desto, besser, Herr , für Sie,
wenn sic '» doch haltenI

Herr v. G . Noch einmal eure Hand , Äl»
1er! Ls ist Segen Gottes drin.

Der Alre. Gott segne sie!
Herr von G. Und helfe euch!

Au» de« Lebenslaufen in aufsteigcn»
der Linie.

Fortsetzung.
Junker Wilhelm , der Sohn des Herrn v.

G. war anfangs mit im Zimmer gewesen und
hatte gesehen, daß der gute Älle nicht mehr, als
einen Thalcr annehmen wollte. Lr war darauf
hinauegegangen, um seine Sparbüchse)u besu»
chen. Dann hatte er sich hinter eine Garlenhe»



cke versteckt, bis der alle Mann vorüber gienge.
Lr ließ ihn erst ziemlich weil gehen; dann liest
er ihm nach auf dem Feldwege und rief : Daser!
Palex! — (der Aste stand still und der Kleine, de«
zu ihm kam, sagte:)

„Lieber Mann , mxin Pater hqk bedacht,
daß der Thaler« - en er Ahm gegeben hat , in
dieser (hegend nicht recht bekannt «st. Ls schickt
Ahm hier einen Ändern dafür und jenen soll ich
wieder mikbringen."

Dxr Älte nahm den Thqler qus seiner Hand
und wollte den Ändern aus der Tasche hervor-
ziehcn.

Lber husch! flog Annker Wilhelm davon,
noch che der Äste ihm Nachrufen konnte, war er
ihm schon au» dem Gestchke,

Dem frommen Greise stürzten die Thränen
aus den Äugen. Lr sähe gen Himmel und rief aus:
Gott ! Gott ! gicbt es schon hier solche Lngel,
was werd ich nicht erst im Himmel sehen!

L.

Gespräch über diesen letzten Vorgang.

D-
Lorre,

_/as war doch aber nicht hübsch von dem Aun«
ker , daß er die Unwahrheit sagte!

Vater , Unwahrheiten zu sagen ist sonst
freilich etwas sehr Häßliches , und man kann den
Leuten, die das lhun , ohnmöglich recht gut scyn.

»Lorre. Äber diesem Aunker bin ich doch gut!
varer . Mirgehks auch so. Woher mag da«

mahl kommen?



Lotte , Ach weiß nicht ; aber ich Hab' ihn
wirklich recht lieb.

Varcr . warum sägte er denn wohl eine Un¬
wahrheit ?

Lotte . Aa, weil der alte Mann sonst dar
Geld nicht würde genommen haben!

Vater , Und warum wollt' er denn , daß der
alte Mann das Geld annehmen mochte?

Lotte , weil er ihm gern etwas - schenken
wollte , und weil der alte Mann so gut war.

Varer . Llso , zu wessen Dorlheil sagt? er
die Unwahrheit ? Zu seinem eigenen , oder zu
des Ulken?

Lotte . Zum Besten des Ulten.
Vater . Lr halte also keine schlimme, son<°

der» die beste Äbsicht von der Mell , indem er
ynwahr redete ; nicht?

Lotte . Aa.
Vater . Und wurde wohl irgend ein Mensch

auf der Melk durch diese Unwahrheit beleidiget?
Lotte . Nein!
Vater . Nun sichst du , liebe Lotte , dies ist

der einzige Fall , da es recht ist , eine Unwahrheit
zu sagen , wenn nämlich kein Mensch dadurch
beleidiget , sondern vielmehr wirklich etwas
Gutes dadurch stestifeer wird . — Uber wenn
nun eben sein Lehrer , oder seine Mutter , oder
die Lbrigkeik dazu gekommen wäre , und von
dem Aun êr verlangt hätte , daß er die reine Wahr¬
heit sagen sollte: was hätte er in diesem Falle
thun müssen?

Lorre . Aa denn ! - -- Hätte cr's denn wohl
sagen müssen?

Varer , Allerdings , meine Liebe! Sobald
Personen , die ein Recht haben zu fvdern/daß
wir ihnen Alles , Ällcs lägen , was wir denken,
irgend ein Geständniß von uns verlangen : so
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dürfen wir ihnen nichts verschweigen, und war
cs noch so unschuldig!

Lone . Und wer hat denn das Recht, das
von uns )u fodern?

Vater . Älle Menschen haben ein Recht,
von uns )u verlangen, daß wir sic durch Un¬
wahrheit nicht )u hintergehen suchen. — Uber
fodern, daß wir alle unsere Gedanken, auch die
geheimsten, an den Tag legen, das können nur
diejenigen, denen wir in allen Stücken Gehor¬
sam schuldig sind; nämlich unsere Eltern und
unsere vorgesenten.

Lotte . Danke, lieber Vater, daß du mich
das -gtlehrt hast! <l.

Auf ein ausländisches Gewächs.

^ !) achse, liebes Stückchen!
Liehe, dieses kleine Flekchen
Sey allein für dich!
Luch im schönsten Garten
Mird kein Gärtner warten
Dich so treu , als ich.

Uus entfernter Zone
Kämest du , der Blumen Krone,
Kamst du her )u mir;
Und in diesem Töpfchen
Hebt sich nun dein Köpfchen,
Und lacht Freude miv.

Aubcl und Frohlocken!
Uls in Schwester Fiekcherrs Locken
Deine Blume stand.



wie sie schweigend nickte,
Und arn Übend drückte
Dankbar mir die Hqnd!

Nun , ich will dich pflegen,
will vor Sturm und starken Arge«
Sorgsam schützen dich.
Und für meine Mühe
Vlühe , Slvckchcn, blühe;
Ho belohpst du mich.

Gorrfr. Schmidt.

Der gryßmüthige Erretter.

În einer Stadt, die durch des Feuers Flammen
gst ganz in Schutt und Äsche fiel,
Zcgab sich jüngst dies Trauerspiel.

Lin kleines Sind lag mitten in den Flammen,
Dem fürchterlichsten Tode nah.
Lin edler Fürst, der Hgndesvater, süh
Des Kindes Nolh ; rief alles Pols zusammen.
Und both dem, der es retten wollte,
Aum Lohne tausend Thalcr an.
Drauf stür-le sich ein armer Mann,
weil keiner sonst es wagen wollte,
Hin durch die lichte Gluth;
Und seinem Heldenmuth
Gelang die schöne Thal. —. Dem Tod entrissen
Legt er das Kind)u seines Fürsten Füßen.

Freund , sprqch der Fürst, du bist bclohnungs-
werth;

Hier nimm noch mehr, als du begehrt! —
Nein , sprach der Urme, Gott der Herr



Hak schon gelohnt; er half! —wozu noch mehr?
Versaufen wollt' ich ja mein Leben
Für einen Beutel Geldes nicht!
Sie mögen'« ärmern Leuten geben;
Das , matz ich that , war meine Pflicht,

* * *
* * » * » »

Lin Her) « von Ldelmuth bewohnt,
Ast dusch sich selbst am herrlichsten belohnt!

r . G.GSz.

Preis der Jugend.

V^ eyd mir heilig, anmukhsvalle Tage«
Da entfernt von Sorge, Gram und Plage«
Meine Fugend blüht!
Mich besing ich, beßkcr Theil des Lebens!
L mir fey kein Lugenblick vergebens.
Der vorüber stiehf!

Tausend andre jugendliche Kleinen,
Müssen trostlos ihr Geschick beweinen;
wie beglückt bin ich!
Statt daß Thronen andrer Wangen ne)en,
Ueberhäufi mit Lull und mit Lrgözcn
Mein Lrhallpr Mich,

Lch! wie viele lausten unter Lrmen«
Flehn um Mitleid , seufzen um Lrbarmen,
Schreien laut um Prods
Und ich darf mein Brod mit Freuden essen!
wie viel Gutes ist mir )ugemesstn!
Wich drückt keine Noth !̂
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Hier hör ich ein Kind in Schmerlen wim-

, mern;

Dort sch ich des Jünglings Leib zertrümmern;
Der in Schlachten sicht.
Und ich blühe . Mich erschrekt kein Kummer,
Feind und Krankheil stören meinen Schlummer,
Meine Wonne nicht.

Wie viel irren auf entleq 'ncr̂ Straßen.
Vater , Mutter haben ^ verlassen;
Niemand sorgt für ' siel
Ach genieße treuer Litern Liebe;
Mich vergißt die Zärtlichkeit der Triebe
Ahrer Sorgfalt nie!

Äch ! hier muß ich meinen Undank schelten!
H wie soll ichs doch dem Herrn vergelten,
Was . er an mir khuk!
Jede frohe Stunde meiner Äugend,
Rufe mich zum Preis des Herrn , zur Tugend,
Zu dem höchsten Gut.

Frühe will ich guten Samen streuen.
Und mein Herz zn edlen Thaten weihen
Lus der Weisheit Bahn;
Daß ich einst im Ulker auf die Tage
Meiner Jugend , ohne Reue und Klage
Segnend blicken kann!

C. G . Gör.

Fuchs und Pferd.

Einst wurden Fuchs und Pferd,
(Warum ? das weiß ich nicht, auch hak es nsich

verdrossen,
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Denn mir sind beide Thiere wehrt) ,
An einen Kästcht cingeschlosten.
Das Pferd fieng weidlich an )u treten.

Vor Ungeduld und trat
Den armen Reinke Fuchs, der nichts an

Füssen hak.
„Das nun hält' ich mir wohl verbetenl
„Tret' er mich nicht, Herr Pferd , ich will ihn

auch nicht treten!
cllsudius.

A b e n d l i e d.

D-'er Mond ist aufgegangen.
Die goldnen Stcrnlcin prangen

Um Himmel best und Uar;
Der Wald steht sch war) und schweiget.
Und aus den Miefen steiget

Der meiste Nebel wunderbar.

wie ist die Melk fo stille.
Und in der Dämmrung Hülle

So traulich und fo hold,
Uls eine stille Kammer,
Mo ihr des Tages Jammer

Verschlafen und vergessen sollt!

Seht ihr den Mond dort stehen?
Lr ist nur halb )u sehen,

Und ist doch rund und schön.
§o sind wohl manche Sachen,
Die wir getrost belachen,

weil unsre Lugen sie nicht sehn.
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Mir stoktze Menschenkinder
Sind doch recht arme Sünder,

Und wissen gar nicht vielz
Mir spinnen Lusigespinsts
Und süchen viele Künste«

Und kommen weiter von dem Ziel.

Gott , Laß dein Heil uns schauen,
Äuf nichts Dcraänglichs trauen,

Nicht Eitelkeit uns freun!
Laß unp einfältig werden.
Und vor dir hier auf Erden,

Mie Kinder , fromm und fröhlich styn!

Molkst endlich spnder Grämen
Aus dieser Welt uns nehmen

Durch einen sanften Tod;
Und wenn du uns genommen,
Laß uns in Himmel kommen,

Du lieber treuer frommer Gott!

So legt euch denn , ihr Brüder,
An Gattes Namen nieder!

Kühl ist der Äbendhauch.
Verschon uns Golk mit Strafen,
Und laß uns ruhig schlafen,

Und unfern kranken Nachbar auch!

Claudius.



Das Aderlässen

Ein kleines Schauspiels
Personen.

Herr Dormel , ein Maler.
Frau Dormel.
Heinrich, ihr ältester Solm, iS Jahr alt.
Sophie , ihre Tochter, >8 Iabr alt.
Kränzchen. ihr jüngerer Sohn , 6 Jahr alk
Lin zweijähriges Rind in der Wiege.
Der Mraf von (LucHerz.

Die Scene ist ein Zimmer in Dormels Hause.
Man steht darin einiges veraltetes Hausge-
räth , und eine Staffelei mit einem anqefan«
genen Kemählde. Im Hintergründe steht ei»
ne Wiege mir einem schlafende» Kinde.

Erster Austritt.
Frau Dorincl , Sophie , Kränzchen.
Frau Dormel spinl; Kränzchen steht neben

ihr und kra)el wolle , muß aber vor Matlickcit
oft ein wenig einhallen. Sophie stft neben
der wiege und stritt. — Le ist gegen drei Uhr
Nachmittage.

Sophie , (für sich, indem stein die Wicg«sieht.)

gestern Morgen nichts genossen, und
doch so ruhig ! Wohl dir , daß du schlafe»
kannst!

Krau Dormel . Schläft er noch, Sophies
Eoph »c. Za , Mutter»

/
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Frau Dormel . Möchte er doch noch lange
schlafen! — Vas arme Kind ! Ach fürchte mich vor
feinem Lrwachen. — wo mag denn der Pater
hingeganacn feyn?

Sophie . Lr sagte , er wollte um einen
kleinen Vorschuß auf das Gcmähldc bitten,
welches er angefangcn hat.

Frau Dorme !. Und ist noch nicht wieder
zurück! Gott , was wird aus uns werden , wenn
sein Gang vergeblich gewesen ist!

Sophie . D das wollen wir nicht befurch¬
ten ! Ver Mann , für den er arbeitet , ist ja
reich genug.

Frau Dorme !. Uber wird er auch mitlei¬
dig genug feyn?

Sophie . Ver Vater verlangt ja kein Ge¬
schenk von ihm ; er will ihn ja nur um einen
Theil des verdungenen Lohns bitten!

Frau Dormcl . Wohl wahr ; aber seine
Ürbcik ist noch nicht fertig ; und man bezahlt
nicht gern zum voraus . ( Man hört drei schlagen.

Fränzchen , (indem er aufhört zu krazen.)
Da schlägts schon drei , liebe Mutier ; werden
wir heute gar nicht essen?

Frau Dormel . Du stehst, Fränzchen , dein
Vater und dein Bruder stnd noch nicht zu Hau¬
se; wolltest du wohl ohne ste essen?

Fränzchen . V nein , Mutter ; aber viel¬
leicht haben ste schon gegessen ! wir wissen ja
nicht , wo ste gewesen stnd, — und —

Frau Dormcl . Nun?
Fränzchen . V liebe Mutter ! —- Uber es

ist schon so spät — und es könnte ja wohl seyn—
Frau Dormel . Über es könnte auch wohl

nicht seyn, daß ste gegessen hätten . Sieh , guter
Junge , ich und deine Schwester und dein kleiner



Bruder haben auch noch nichts genossen: und
du wolltest allein ungeduldig werden?

/sran : >hcn ( bitterlich weinend) Über mich
hungert doch gar zu sehr!

Frau Dormcl > (die ibn in ihre Arme schließt
uad nur Tkränen benest.) Mein Kind , mein lie¬

bes Kind, beruhige dich nur noch ein klein wenig.
Der Himmel wird uns gewiß was zu Lssen be-
schecren. Glaube mir , dein Hunger timt mir
weher , als dir selbst.

Kränzchen , ( umarmt sie, und wischt sich
die Thronen ab.) D nein , liebes Mütterchen;
laß dir's nicht weh khun,  daß mich hungert.

Sieh ! es ist schon vorbei , ich weine nicht mehr.
— Ach will wieder arbeiten , um zu vergessen,
daß ich hungrig bin. (Er geht wieder zu seiner
Arbeit , und ist sehr geschäftig.)

Frau Dormcl . lfur sich) Ast mein Leiden
noch nicht groß genug ? O Gott ! Wie soll ich
es ertragen?

Sophie . Der Vater kömmt noch nicht zurück;
wenn ihm nur kein Unglück begegnet ist!

Frau Dorincl . Achvermukhe , was cs scyn
wird . Man wird ihm seine Bitte abgeschlagen
haben , und er kann sich nicht entschließen mit

leerer Hand zu uns zurück zu kommen. Uber
über deinen Bruder Heinrich muß ich mich wun¬
dern . Wann gicng er aus ?

Sophie . Diesen Morgen um zehn Uhr.
Frau Dormcl . Unbegreiflich! Lr , der im¬

mer ein so guter Sohn und Bruder war , sollte
uns jezt verlassen können , da wir seines Bei¬
standes so sehr bcdürsen ? Lntsezlicher Gedanke!
Ach kann ihn nicht ausdenkcn.

Sophie . Beunruhigen Sie sich nicht , lieb¬
ste Mutter . Gewiß wird er in guter Übflcht
ausgegangen seyn. Ach kenne sein Herz ; ich
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weiß , wie sehr unsere Nokh ihn bekümmert macht.
Lr wird gewiß darnach aus seyn, uns Hilfe zu
verschaffen.

Frau Dormel . Wie kann er das?
Sophlc . Die Noch wird ihm gute An¬

schläge an die Hand geben. Lt schien ganz in
Verzweiflung zu seyn.

Frau Dormel . Mas sagst du ? Uch! Ho-
phie , wenn er gar etwas Lntehrenhes unternäh¬
me ! Das würde mich das Leben kosten. Lllea
läßt sich ertragen , so lange wit nur ein gutes
Gewissen haben.

Sophie . Besorgen Sie nichts ; ich kenne
meinen Bruder.

Frau Dormel . Dein Vater wird Unverrich¬
teter Sache zurückkommen, ermattet von Kum¬
mer und Hunger . Der Unblick seines Zustandes
wird mir das HerZ Zerreissen, D meine Kinder!
wir müssen zu dem letzten traurigen Mittel un¬
sere Zuflucht nehmen . — D Himmel ! — Liebes
Kränzchen, wolltest du wohl etwas für mich lhun?

Kränzchen . (lebhast) Kch? liebe Mutter;
v sage geschwind, was!

Frau Dormel . Umarme Mich Mein gutes
Kind ! — Liebes Kränzchen! — O Noch , wozu
zwingst du michI Du Mußt uns eine Gabe zu
erflehen suchen. Gehe , suche Mitleidzu erwe¬
cken, stelle unser Llcnd vor , und bitte , daß matt
dir etwas schenke!

Kränzchen , (nachdem ee aufmerksam chaehokt
hat .) Mütter , nennt man das nicht betteln.

Frau Dormel . ( für sich) D Gott ! ( laut)
Aa , mein Sohn.

Kränzchen . Das wird mir sauer werden.
— Muß ich denn bei ollen Leuten betteln?

Frau VorMcl . Bei alle« , Mein Kind , dis
du im - lande flehst, dir etwas ZUschenken.

HrärrZs
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< Kränzchen. Über wenn Sie mich nun ab¬
weisen?

Frau Dormes. Gott wird mitleidige Her¬
ren erwecken, welche sich deiner und unsrer er¬
barmen werden.

Franzchen, (traurig). Nun denn!— Ldicu,
Mutter!
. Frau Dormel , ( ihn küssend.) Ädieu, mein
bestes Kind! Hinge das Leben deines Vaters,
deiner Brüder und deiner Schwester nicht davon
ab, so würde ich dir so was nicht zumuthen.
(Fränjchen geht weinend ab.)

Zweiter Auftritt. ,
Frau Dormel und Sophie

- Sophie , (die ihrem Bruder weinend nachsieht.)
Das arme Kind! — Mer konnte seinen Thrä-
nen widerstehen! — Ls kam ihm sauer an.

Dritter Auftritts
Frau Dormel und Sophie , welche ein trauriges

Stillschweigen beobachten; nachher Dormel.

,,Dor -nel (tritt ausserst Niederschlagen, blasi und
ermattet ins Zimmer. . Deine Kleidung verrüth die
grißte Armuth.) D meine Frau ! Meine Toch¬
ter ! Mir müssen umkommen. (Er wirst sich
auf einen Stuhl und sieht wild umher.) Mo ist
penn mein Kleiner? Ist Heinrich noch nicht zu¬
rück?
> Frau Dormel. Mein liebster Mann , mich
hat's geahndet; du hast nichts gekriegt? -

Dormel . Kein Mitleid ! Ke.n Lrvarmen!—-

Frau Dormel . Lr wollte dir also nichts vor-

schießen? ^
Dormel . Keinen Pfennig ! Lr wüßte sibon^

sagte er, wie es zu gehen pflegte, wenn man
^ Kmderbibl.I Lanbch. K
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Arbeiten , die noch nicht fertig wären , zum vor¬

aus bezahlte : da erhalte man die Sachen viel
später , als sonst, oder auch wohl gar niemals,
Vergebens berief ich mich auf meine Lhrlichkeil;
er kenne mich nicht , war feine Antwort ; und so
verließ er mich. L> ich möchte —

Frau Dornicl . Beruhige dich , mein Lie¬
der ! Ls lebt ein Gott , der unfern Kammer steht;
der wird schon auf andere weise für uns sorgen.
Ich habe unfern kleinen Franz ausgefchickt ; viel¬

leicht ist er so glücklich, einen kleinen Beistand
zu verschaffen.

Dormel . Hoffe nichts , meine Gute.
die Menschen , die Menschen ! — Nichts , als
der Tod , wird uns helfen . — Über ich begreife
«icht , wo unser Heinrich seyn mag . So lange
Pflegt er ja sonst niemals auszublciben ; vnd nun

grade heute , da wir seinen Beistand mehr , als
jemals nvthig haben ! Das ist unverzeihlich!

Sophie . Ich höre jemand kommen ; dar
Ivird er wohl seyn. (Sie gcht nach der Thür.)

Dormel . Lr mag mit nur nicht vor die Äu¬

gen kommen!
Vierter Austritt.

Dormel , Frau Dormcl , Sophie , Heinrich.
Letzterer ganz blaß und schwach mit verbm»
denen und blutigm Armen. Er trägt zwei
Brode und eine Flasche Wein.

Heinrich , ( indem er die Brodeauf den Tlsch

Und die Flasche auf die Erde setzt) Da , liebe Ll»
lern ! Lßk! Ls kömmt mir etwas theuer zu ste¬
hen ; ich kann nicht mehr. ( Er sinkt ohnmächtig
auf einen alten Koster.)

Dormel . was bedeutet dar ? wie ? Sollt '»

die Frucht irgend einer schädlichen Handlung seyn?
Ha ! Unglücklicher!



Helnrlch , (mit matter Stimm ?.) Lßk doch,
säge ich. Ach bin euer noch würdig.

Ddrmel . Über was bedeutet denn der Zu¬
stand , worin ich dich sehe?

Fraü DorMel (indem sie das Blut an seinen
Armen bemerkt.) Himmel ! Blut ? Geschwind»
Sophie , etwas Lcincwandl Wie ? du hättest
Händel gehabt?

Sophie . Äch! Mutter ! — Sehen Sie,
die eine Binde ist losgegangen ; er hat zur Ldet
gelassen, und dic Äder ist wieder aufgesprungen.

Heinrich (schwach.) Mein Vater — meine
Mutter — meine Schwester — Achthat 's , um
euch Brod zu verschaffen..

Dormel und Frau Dormel zugleich. O Sohn!
Sophie , Llch, mein Bruder!
Vater und Mutter schlicffen ihn in ihre Är»

Me , und Sophie bemüht sich, ihm die Lider zu¬
zubinden.

Lehrer Auftritt.
Dormel , Frau Dormel, Sophie , Heinrich»

Ser Graf von Gutherz , Kränzchen , ein
Bediener des Grafen , der einen Korb Volk
Speisen bringt.
Der Graf » Mo sind die Unglücklichen? Mie

haben sie mir so lange verborgen bleiben können ?
Kränzchen . Aas sind sie, lieber Herr ! Se¬

hen Sie , das ist mein Vater und das meine Mut¬
ter ; sie sterben"vor Hunger,

Graf . Hier , ihr guten Leute , ist ein Mit.
kagebrod : vergönnt mir eurer Mahlzeit beizu-
wvhnen.

Frau Dormel . Äch! gnädiger Herr ; wie
rührt uns Ähre Großmuth ! Über wie konnten
wir etwa« genießen , so lange dieses unser liebe»
Kind , ( auf Heinrich zeigend) — der Beste der

K r
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Menschen —' in Todesgefahr ist? — Lch! - Venn
Sie wüßten —̂

Kränzchen . Mein lieber Bruder , was ist

dir ? (läuft auf idri, zu.)
Graf , (jiU Heinrich.) Mie ? Munhätle ihn

gemishandelt?
Heinrich , (mit schwacher und abgebrochener

Stimme .) Nein , Herr . — Ach konnte den Zu¬

stand unserer unglücklichen Familie nicht mehr
ertragen . — Da lief ich diesen Morgen voll

Verzweiflung aus . in dein festen Dodsaze ent¬
weder Hilfe für sie zu finden , oder Zu sterben.
Ach — ach!

Graf . Erhöhl er fich erst j .
Heinrich , (nach einer kleinen Paust .) Ach de«

gegnele einem meiner Freunde , der cbek st»arm,
eben fo unglücklich ist, als wir . Der Äflblik mei¬
ner Verzweiflung erschrekke ihn. — Mo gehst
du hin ? fragt er mich; was ist dir widerfahren?
— Äch! mein Freund , sagte ich; fie haben stik

gestern Morgen nichts genossen — mein armer
Vater — meine arme Mutter — ich weiß nicht,

wo ich hingehe — weiß nicht , wö ich bin ! Sid
werden vor Hunger umkommen, (wird wieder
dhnmächtig.)

Graf . Lin wenig Mässer!
Heinrich (der sich wieder erhoblt.) Es ist

schon über . — Da sagt' er , da ! mein Freund,
und steckte mir zwei Schillinge in die Hand . 'S ist
alles was ick habe. Äber , wcNn du etwas

verdienen willst , fo weiß ich ein Mittel . — Llch!
antwortete ich: ich will gern alles lhun ! es wird

gewiß kein schändliches Mittel seyN! Nein , erwie-
derte mein tugendhafter Freund ; dort in jenem
Eckhaufe wohnt ein bemittelter junger Mann >

der die Mundarzeneikunst lernt , um den armen
Leuten auf seinem Landgute helfen zu können



wenn sie eines Wundarztes bedürfen. Lr übt
sich im Lderlassen und giebt denen Geld, die 7—
— Ich versiehê sagte ich; und so lief ich hin
nach dem Haufe, welches er mir gezeigt hatte.
Der Mann läßt mir zur tlder ; erst am rechtest,
dann am linken Ärm, weil ich ihn darum bat,
um doppelt zu verdienen. Dann giebt er mir
Geld , und ich laufe eiligsi zum Becker und nach¬
her zum Weinkelter und bemerkte in der Li)e
nicht, daß 'mir die eine Lder wieder aufgegan¬
gen war. Rachhcr fah ichs wohl, aber da woll¬
te ich puch nicht verweilen, um meine armen
Eltern nicht länger schmachten zu lassest. — Und
das hat mich fo entkräftet. — ( lebhaft), über
glücklich, wenn durch meinen Tod das thcure
Leben meiner Litern auch nur um einen Tag
verlängert wird! (Reicht seinem Vater und feiner
Mutter di« Hand. Die Eltern weinen laut.)

Graf (gerübrt.) Ldlcr Jüngling l Du bist
ein Muster von Tugend. Lbcr du hast einen
Bruder , der kur einst gleichen wird. Diestr
Leine Ustglücktiche, ( auf Kränzchen zeigend) fiel
ohnmächtig vor meiner Thüre nieder. Zum Glük .
sähe ich eben zum Fenster hinaus , erblickte ihn,
ließ ihn herein tragen , und ein Paar Tropfen
Spiritus brachten ihn wieder zu sich selbst. Ich
ließ ihm Speisen vorfezen: aber er. wollte nicht
^sscn, sondern er bat mit Thronen , daß er sie
mitnehmen dürfte. Meinem Vater , meiy'er
Mutter , sggte er , muß erst geholfen werden!
Konnte ich essen, indes diese verschmachten?

Oormel , (äußert! bewegt.) S 'meine Kin¬
der ! — Ihr verdientet ein besseres,Schicksal.

Graf . Seyn Sir unbekümmert; von jezt an
nehme ich es über mich, für sic zu sorgen. So
lange ich lebe, werde ich den glücklichen Lugcn-
hkick segnen, der mir Gelegenheit gegeben hat ^



einer eben sd stimmen « als unglücklichen Fami¬
lie beizufpringen. Ahr Lohn ist glücklicher Mei«

, se nur entkräftet . An seinem älter erfezk sich
Vas bald wieder, (Indem er einen Geldbeutel
auf den Tisch wirft) Hier ist etwas , um da«
Nökhige zu seiner Stärkung und zu Ahrer aller
Erquickung anzulchaffen. An einigen Tagen
werde ich Sie mehr wissen lasten Ach gehe so
gleich — (indem er Dorniel und seine Familie,
die sich vor ihm ntederwerfen wollen , abhält.)
Keine Danksagung , Kinder ! Ach bin belohnt
genug durch das , was ich empfinde. —

Heinrich , (aufspringend und seineHand ergrei¬
fend,) Noch eine Bitte , gnädiger Herr!

Graf . Und welche« mein Sohn?
Heinrich . Daß mein treuer Freund , der

mir heute mit seinem ganzen Vermögen aus-
half , ay den Mohllhaken « die Sie mir erwei¬
sen, einen gleichen Lntheil habe I

Graf . Ldelmüthigcr Aüngling l Wiste ,
-aß es schon bei mir beschlosten war . auch für
diesen zu sorgen. Morgen um diese Zeit bin ich
wieder bei euch; sorge dafür , daß ich ihn hier
finde. (Geht ab.)

Ülle sehen ihm eine Aeitlang mit schweigen¬
der Bewunderung nach ; dann wirft Dormel
sich mit gefallenen und gen Himmel gehobenen
Händen auf die Knie und sagt mit äusscrster
Kührung:

Gott ! Gott ! Deinen beßten Segen über
diesen Edlen , deinen Engel , den du uns zuge-
landt hast ! Und Dank ! Dank ! Dank ! dir,
du ewige Liebe , von dem er uns gesandt
ward ! — (aussprtngcnd) Luf ! meine Theuern;
genießt nun der Gaben unsers Vater » im Him¬
mel , und Dank und Preis fey unser ganzes Lp
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den! — ( Sir setzen sich alle/ mit FreudenthrLne«
tm Auge, zu Tische).

L n d e.

Nach dem Zranzisische» der Zerr»
Garnier.

L.

Die Güte Gottes.

Es lebt ein Golk , der Menschen liebt;
Ach seh's , wohin ich blicke,
Lm Nebel , der den Himmel lrübt.
So wie am Sonnenblicke!

Ln jeder dunkeln Rcgennacht,
Mo mir kein Sternchen leuchtet;
Lm Monde , wenn er freundlich lacht.
Und meinen Pfad erleuchtet.

Ach seh' s , wenn Donnerwolken glühn.
Und Berg und Mald bewegen!
Und seh's , wenn sie vorüber siiehn,
Lm sanften lieben Regen.

Nicht nur , wenn Frühlingslüfte wehu.
Durch Laub , und junge Blühte;
Nicht nur , wenn reife Saaten stehn,
Seh ' ich des Schöpfers Güte:

Ach seh' sie auch , wenn tiefer Schnee
Die starre Flur bedecket.
Und wenn der Nord das scheue Reh
An Felsenklüsle schrecket.



Linst sah ich sie, bei stetem Glück
In tausend, stausend Freuden;
Nun sieht sie mein bethpänter Blick
In kleinen, kurzen Leiden. , ' '
c.l . - - v. St.

An Menschen.

X»^ chön ist es auf Gottes Welt,
Wo die Tugend meistens lächelt, '
Stets ein West die Unschuld fächelt,
Die sich an dem'Lngel hält — '
Schon ist es auf Gytles Welt'

Wahrer Leiden gibts nicht viel!
Unmuth zaubert sich nur Leiden; '
Gott schuf unser Herz für Freuden,
Für Gesang unh Sailenspiels
Wahrer Leiden gchls nicht viel!,

Würdig leben, würdig khun,
Schaft aus Wüsten Lustgeftlde,
Macht die ganze Schöpfung milde.
Läßt auf Wrltruinett ruhn!
Laßt uns leben so und thun ! —

S der Mensch hat Göllerkraft
Seine Wohlfahrt fest zu gründen! '
Menschen, wollt ihr sie empfinden,
D seyd fromm und tugendhaft,
Sklaven keiner Leidenschaft!

Bleibt ihr Gott und Tugend hold r.
Dann geht ihr zur G âberschwclle,
Sanft und still, wie eme Welle,
Die sich über Goldsand rollt;



Der verständige Jüngling»

D'er weise Lehrer Sophroy sagte eines Mor¬
ins )u seinen Schülern, die, wie gewöhnlich«

!lch um ihn versammelt hatten : -

»Der schölte Morgen, Kinder, verkündiget
hen angenehmsten Frühlingstag. Ahn un-
empsundeü̂ und ungenutzt vergehn )u las?
sen, wäre Schade. Die gan)e Natur scheint
ihn )u feiern; auch uns soll er Festag scych.
(flenießek ihn, ein jeher wie er will ; wer
von euch stch am besten )u ycrgnügcn weist,
wird ihn am bcßlcn begangen haben; denis
)ur Freude hat ihn Gott erschaffen. "

So führe uns denn, geliebter Vater , sagte Rle,
Sn , der hofnüngsvollstc seiner Schüler; so' füh-'
re denn du uns selbst an deiner Häüd m sol¬
chen Freuden, von deneü du wünschest, däst
wir ste heute schmecken mögen, Und Kophroti
antwortete:

„Nicht so, mein Lieber! Ahr nähert euch
den Aahrcn, in denen ihr euch selbst-a
führen wissen inüstt. Der heutige Lag fest
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eine Vorbereitung dazu. Ach werde vor
Morgen euch nicht wieder sehen. ,,

Und so verließ er sie.
Da igiengen nun die Schüler unter sich zu

Zkathe, was sie vornehmen sollten , um diesen
Lag so recht nach Herzenslust zu .feiern . Der
eine schlug dies, der anocre jenes vor ; und lan¬
ge konnten sie sich nicht vereinigen. Endlich
galt der Rath des einen , den seine Mitschüler
für den Klügsten hielten , weil er der Lettcste
war.

„Lluf ! sagte dieser, laßt uns aufs Land zu
einem mir bekannten Hause gehen. Mir haben
alle unser Wochengeld gcfparrt ; dafür können
wir dort uns eine schöne Mahlzeit mit wein
und Kuchen zurichken lassen, und mit dem üb¬
rigen Gelde ein angenehmes Spielchen treiben,
das ich euch lehren will. «

Dieser Anschlag wurde von allen gebilliget.
Nur Rlcon stellte ihnen vor , daß der wein für
junge Leute schädlich sey, und daß das Spielen
um Geld unter die thörigken und gefährlichen
Vergnügungen gehöre,

„So bleibe denn du zu Hause ! " sagte der
Anführer der Uebrigen ; und machte sich smik
feinem Haufen auf den weg . Und Rico » blieb.

Nachdem er sich eine weile bedacht hatte,
beschloß er, sich mit seinem Taschengelde ein Ver¬
gnügen zu erkaufen , welches nicht so vorüber¬
gehend , als die heutigen Vergnügungen seiner
Freunde , wäre , und wobei er keine Aeue zu
besorgen Halle.

Er gieng also nach dem Buchladen , und
kaufte sich ein Buch , welches er von seinem Leh¬
rer oftmals hatte rühmen hören ; und damit
wanderle er vergnügt zum Thor hinaus.
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Lr nahm feinen weg nach einem einsamen
kustwäldchcn, >vo er wußte , daß er in feinem
Vergnügen nicht würde gestört werden. Hier
fe,k' er sich, gleich beim Eingänge , unter einem
schattiqtcn Baume nieder.

Hör ihm lag die herrlichste Gegend ausge»
breitet . An einer kleine« Ferne blickte die Stadt
mit ihren Thürinen hervor , die sich in dem vor-
beifließcnden Strohme spiegelten. Äuf der an¬
dern Leite fahe er Felder , Miefen , Dörfer,
Gärten und Äuen , welche diefe Gegend )ur an¬
genehmsten Landschaft machten, Lleon war
ausser sich vor Vergnügen , da er dies Llles vor
sich sah.

Ae)k )og er fein Buch hervor. Sr fand dar-
n manche .rührende Schilderung der taufendfäl?
igen Mohllhaken Gottes in der Natur , die ihm
ehr -u Herren gieng. Da er aber endlich an
»ie Stelle kam:

Der alle dem )u feyn gebot,
Muß doch gern geben mögen!

Sein ist der Stern , das Morgenroth,
Die Sonn ' und all' der Segen,

Den hingegossen dort und hier
Und hier und dort wir sehen. —

Da » Her) im Leibe brannte mir;
Ach mußte stille stehen.

Und wankte , wie ein Mensch im Traum
Menn ihn Gesichte drcngen;

Umarmte einen Sichenbaum
Und blieb st»an ihm hängen.

Da er an diefe Stelle kam , und sie unk«
lauten Her)schlägen durchgelefen hakte , ließ er
das Buch aus der Hand fallen, und versank in Sm,
psindung der Liebe and Dankbarkeit gegen Voll.
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Sr sähe die Münder feiner Schöpfung an,

und es war ihm , als wenn er ihn selbst sähe ; er
hörte das Lispeln des Älindes , den Gesang der
Vogel , das Lauschen des Wassersalls , und es
war ihm , als wenn er ihn selbst horte. Bewun¬
derung , ShrsurAl und Liebe preßten eine fuße
Lrcudenlhräne aus seinen Lugen.

Plötzlich warf er stch anbetend hin auf seine
Knie , und seine Gedanken wurden )u lauten
Worten:

„Llles , rief er aus , alles , was ich sehe und,
höre und fühle ) überzeugt mich, o mein Schö¬
pfer , daß du eben so gütig , als mächtig bist;
und daß du nichts mehr wünschest, als uns gilt
und glücklich)u scheu. Ich übergebe mich dei¬
ner väterlichen Leitung ; mache du mich gut,
mein Väter , so werde ich glücklich scyn."

Hier 'erstikte ein Wonnegefühl die Worte in
seinem Munde ; er sprach nur noch durch nasse
gen Himmes gerichtete Bliche und durch aufge¬
hobene Hände . Was er alles fühlte , läßt sich
durch Worte nicht beschreiben.

Da endlich der. Lbend herannahete , kehrte
er mit heiterem Gemüthe nach der Stadt zurück,
und dachte untcrwegens nach, wie er es anfan¬
gen wöllte , um täglich bester und seinem Schö¬
pfer wohlgefälliger,u werden . So kam' er end¬
lich wieder )u Hause an ! und aus einen so wohl
angewandten Tag fylgte bei ihm ein, sanfter,
erquickender Schlaf. '

Lm ander >r Morgen war er der erste, der
stch freudig und voll Lcrnbegicrde bei seinem gu¬
ten Lehrer cinsand, Wo sind denn die klebrigen,
fragte ' dieser l
Andcm 1ratenZ)wei derselben mit niedergeschlage¬
nen Lugen und mit bleichen Wangen )u ihm ins
Zimmer . Der bloße Lnblick -eigtc , daß es
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ihnen nicht so gut , als ihrem Freunde , müsse
ergangen siwn.

was fehlt euch> Kinder ? fragte Sovhron,
indem er mitleidig auf üc herab sähe. Daraus
erzählten sie ihm mit Schaan, und Reue folgen¬
de traurige Geschichte!

„Wir Mengen nach dem Gasthofe zu <.,»
Iienrhal . Da ließen wir uns eine Mahlzeit zu-

tichten , und eine Flasche Mein dazu geben: Mir
waren alle recht vergnügt ; über da wir jeder
rin Paar Gläser Mein getrunken hatten , wurde
uns der Kopfschwindlich, und wir wußten nicht
recht mehr > was wir thaten . Mir machten also

allerlei Unfug , schmisstn die Gläser entzwei und
warfen Tische und Stühle um. "

„Liner von uns ließ sich von dem Mirkh

Karten geben. Da kam ein fremder Mann , der
auch in dem Gasthofe war , und sagte , er woll¬
te uns ein schönes Kartenspiel lehren , wenn wir

mit ihm spielen wollten ; und wir fezten uns
mit ihm an den Tisch. "

,; Ls dauerte aber nicht lange , so hatte er

uns allen daj Geld abgewonnen . Da wir dar«
aufwcggehen wollten , weil es Übend wurde,
sagte der Mirth , daß wir ihm erst bezahlen müß¬
ten , und fodertc viel Geld . "
. » Mir versprachen, daß wir ihm das Gelö
den! andern Morgen schicken wöllten ; aber er
packle einen von uns an , und führte ihn mit Ge¬

walt in eine Kammer , worin er ihn verschloß.
Nun , sägt' er , könnt ihr andern gehen , und

morgen wieder kommen , uM euren KamerädeN
dinzulöstn.

Da alles unser Bitten nichts Helsen wollte,

tziengcn wir endlich nach der Stadl zurück. «
Hierauf fragte der Lehrer : cs waren eurer

ja sechs; wo sind denn die andern drei l
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„Ach! antworteten sie, die liegen noch alle

zu Bette , weil sie vor Kopfschmerzen nicht auf.
stehen können."

Und , fragte Sopbron ferner , was wollt
ihr denn wegen eures gefangenen Freundes thun?

Sie antworteten ! „Mir wollen , wenn Sie
es uns erlauben , einige unserer Bücher vertäu»
fen , und das Geld dcmGastwirthc bringen , da¬
mit er ihn loslasse."

Sophron hieß sie auf ihr Zimmer gehen,
und seiner allda )U warten . Sr schickte darauf
nach dem nah gelegenen Gasthofe , ließ den Mirth
bezahlen , und den jungen Menschen nach Hau»
se führen . Dann verfügte er sich auf das Zim»
mer der Kranken , und ließ die ändern alle, nebst
Rlcon , dahin rufen.

Sr sähe sie hierauf alle einige Äugenblicke
mit Mitleid und Betrübniß schweigend an . Dann
rief er Rleon auf , ihnen zu erzählen , womit er
am vergangenen Tage sich allein vergnügt habe.

Der bescheidene Aüngling unterdrückte in
feiner Srzählung alles , was ein^m Selbstlobe
ähnlich sah, und erzählte bloß : wie vicl Vergnü»
gen ihm dieLesungseines Buchs und die Betrach¬
tung der schönen Natur verursachet habe.

Ahr seht , meine Lieben, fuhr ^ §phr <n»
darauf fort , wie verschieden eure gestrigen Be¬
lustigungen gewesen. Messen Vergnügungen
mögen nun wohl die besten gewesen seyn l Su¬
re öder Vlcons feine?

LIccns Freude ist durch kein Misvergnügcn
unterbrochen worden ; die Surige aber auf mehr,
als eine Meise ; denn der Mein hat euch schwind»
lich und halb wahnsinnig gemacht, ihr habt euer
Geld verspielt , und habt euch von demGastwir«
ibe wüsten hart begegnen lassen.
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Rleon hak sanft geschlafen, und ist gesund und
munter ausgcstandcn ; ihr hingegen habk alle ei¬
ne unruhige Nacht gehabt, leidet noch Kovffchmer-
en , und seyd heute unlustig und unfähig zu je»
er nützlichen Ärbeit.

Rleon darf heute und immer mit froher
Lelbstzuftiedenheit auf den gestrigen Tag zurück
sehen; ihr aber könnt heute und immer nicht an¬
ders , als mit Scham und Reue an die Unbeson¬
nenheiten denken, die ihr gestern begangen habt.

Llcon ist, wie ich nicht zweifle, durch sein
gestriges Vergnügen auf dem Wege der Selbst-
vesserUng um einige Schritte weiter gekommen;
Ihr hingegen seyd um eben so viele Schritte zu-
rückgeganqen ; und hätte meine Liebe gegen euch
es nicht verhindert , st wäret ihr in der unglück¬
lichen Notwendigkeit gewesen , Verbrechen auf
Verbrechen häufen zu müssen. Denn hätte ich
eure Schulden nicht bezahlt , so hattet ihr entwe¬
der euren gefangene « Freund in Stiche lassen,
und der Schande Preis geben , vdet eure Litern
bestehlen müssen. Oder wäre es etwa kein Dieb¬
stahl gewesen, wenn ihr die Bücher verkauft hät¬
tet , die eure Litern euch nicht zum Verkauf ge¬
geben , sondern bloß zum Gebrauch anvcrtrauet
haben?

Also noch einmal , wessen Vergnügungen
sind nun wohl die vernünftigsten und beßten ge¬
wesen ?

Llle gestanden einmüthig , daß Lle ^n ver¬
nünftig , sie aber thöricht gehandelt hätten.

Wohl ! versttzeSopdrcm ; «der was istdenn
nun euer Vorsatz in Ansehung eurer künftigen
Vergnügungen?

Liner rief dem Ändern vor ! daß sie von nun
an immer Lteons Beispiel folgen , und nie wie¬
der etwas gegen seinenSlath unternehmen woMen



, Gük , Kinder , sagte darauf der gütige Leh¬

rer , recht gut ; aber bald wird die Zeit kommen»

da ihr euch selbst überlqssen, der Line hierhin,

-er rindere dorthin , werden zerstreuet werden!.

Dann werdet ihr keinen Führer , auch nicht im¬

mer einen weisern Freund in der Nähe haben,

nach dessen Rath und Bcisviel ihr euch richkcri
könntet.

Dann , o ihr Lieben , dann müsse euer eig¬

nes Gewissen euer Freund und Führer scyn. Dann

unternehmet doch ja nichts , als was dieses fuk

recht und gut erklärt , und vermeidet doch ja al¬

les , was von diesem gemisbilligel wird. Sprecht

wollt ihr das ? , "

Sie sahen, daß ihm bei dieser Fräge die Thrä-

nen in die Lugen traten , und stürzten sich mit

stuMmcr wehmülhiger LmpstNdung in seine Ärmc.
L.

Das Veilchen und der Dornstrauch:

lächelnd stand das Veilchen da,
An dem stillen Reize ; sah
Nach Bewundrern sich nicht um;
Demuth war sein Ligenthüm.

Du bist, sprach ein Dornenstrauch,
Ammer fröhlich: weißt du auch,
Daß im Thal du nicht allein
Blume bist? — du bist klein;

Und dein bischen Nlohlgetüch , —

Lrmes Ding , ist das genug t
Glaub ' es , man bemerkt dich kaum

An der weiten Schöpfung Räum.
Sieh



Lieh einmal die Rose an,
Jene Stolze! Jedermann
Heißt sie Königin, und spricht;
Ihr gleicht keine Blume nicht.

SittfaM mit Bescheidenheit
kacht das kleine Veilchen; streut
Süßen Mohlgeruch um sich.
Und das Thal erfreute sich.

wenn ich! sprach» mit frohem Sinn,
Nur ein gutes Dchlchen bin!
Meines kleinen Kelches Duft
Füllt zwar nicht die ganze Lust;

Über doch der kleine Kreis,
Den ich füllen kann, er weiß
Mir zu danken, und ich bin
Glücklich, jwie die Königin.

Ist die Rose schöner gleich,
Ist ihr Kelch an Düften reich.
Kömmt dar Bienchen doch von ihr
Luch um Hvnig noch zu mir.

Und oft sizk die Schäferin
Neben mir im Grafe hin.
Dankt mit einem Scufzerchen
Meinem Dufte , heißt mich schön;

Sieht zum Himmel dankbar auf.
Schickt ihr Seufzerchcn hinauf,.
Spricht: o Schöpfer, Dank sey dir!
Luch die« Veilchen schufst du hier. —

Glaub' es, lieber Nachbar, nur:
Immer weis' ist die Natur.
Meise gab sie Rosen Pracht,
Meis' hat sie mich Nein gemacht.

Larolma Avdolphi.
Ainderbibl. l . Bän- ch. L
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Die bestrafte Eitelkeit.

Ein kleines Schauspiel.
Personen.

Herr Arens , ein Kaufmann. ^
Frau Arens , d sten Gattin.
Nristcl , ibr Lvbn.
^<aksb , ein jungir Blkrsche vom Lande.
Zwei Gesellschafter.

Erster Auftritt.

(In Herrn ArenS Hause auf dem Flur . )

Herr Arens und Frau Arens.

Herr Arens.

spachert unser Kriftel wieder mit dcmBu«
che in der Hachd auf dem Hofe herum ! Ach
fürchte , ich fürchte , daß cs mehr aus Eitelkeit,
als aus Lernbegierde geschieht, daß er sich im«
mer so mit Büchern trägt!

Frau Aren «. Und woher kömmt dir diese
Besorgniß , mein Lieber?

Herr Arens . Wobcr ? Bemerkst du nicht,
wie er bald hieher , bald dorth n blickt, um )U
sehen, ob auch wohl jenu nd auf ihm acbl habe?

Frau Aiens . Aber seine Lehrer geben ihm
doch dasZeugniß , daß er recht fleißig lernt ; und
alle sagen ja ^ daß er für sein Aller schon sehrviel
wisse!

Herr Arens . N?obl wahr ; aber wenn mci-

H»e Besorgniß gegründet ist, daß sein Bische»
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wissen ihn schon eitel gemacht hak, so sollte es

mir tausendmal lieber senn, wenn er noch gar

nicht? wüßte , und fein bescheiden geblieben wäre.

Frau Arens . Noch gar nichts ? '

- - Herr Arens . Fa , Frau ! ^Lin Mensch oh¬

ne alle gelehrte Kenntnisse , der bescheiden, ar¬

beitsam und redlich ist , ist ein weit nützlicheres

und ehrwürdigeres Glied der menschlichen Gesell¬

schaft, als der größte Melwilfer , dem seine Ge¬

lehrsamkeit den Kopf verdreht und das Her) auf¬

gebläht hak. ' i ..

Frau Arens . Mir wollen nicht hoffen , daß

das bei unserm Kristcl je der Fall .senn wird . .

Herr Aren «. Der Himmel verhüte cs ! Ich

denke, wir thun am beßten , wenn wir ihn heu¬

te 'mit aufs Land nehmen , und ihn da ein Paar

Monate )ubringen lassen. — Aber da kömmt er

ja hergegangen.

^ Zweiter Auftritt . . ,

Die Vorigen ündRrrstel , nachher arrch Jakob.

l Vriste !. ( Mir dem offnen Buche in der Hand,

ddrie die Annen davon äufzuschlaqen.) Mutter,

da ist der dumme Bauerjunge wieder , der immer

was )um Verkauf bringt.
Herr A' ens . Kristcl, was berechtigt dlch,

diesen Burschen dumm )u nennen?
Rristel . Hat er doch nichts gelernt ! e

Herr Arens . Aus Büchern , meinst du ?.

Aber vielleicht hat er andere Dinge gelernt , die

du nicht kannst! Oder meinst du ,, daß Verstand

pnd Geschicklichkeiten nur aus Büchern geschöpft

»erden ? Da würdest du eine thörigte Meinung

haben . — Sollst mit uns aufs Land fahren ; ma,

che dich.fertig und komm nachher )u mir in mein

Kabinct. «s . (Gehr ad.)
L 2
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Frau Arens . Sage dem Jakob , daß er hier
warte ; ich will die Köchinn herunter schicken.

(Ab .)
Lristel . ( zu Jakob ) Du ! — Hierher I Sollst

hier warten.
Jakob ( tritt herein . ) Gott grüß , junger

Herr!
Lristel . Sein Diener ! (Macht ihm eine spät»

tische Verbeugung,)
(Jakob stellt sich mit seinem Korbe an die Wand,

und behält den Hut in der Hand . Krisiel
geht vor ihm auf und nieder , und grinzt
ihn an , so oft er bei ihm vorüber geht.
Jakob sieht ihn mit großen Augen an , als
einer , der nicht weiß , was der andere will )

Lristel . Du , wie groß ist wohl der Mond ?
Jakob . Wie ein Pfankuchcn , Herr!
Lristel . Ha ! ha ! ha ! — Ueber den einfäl¬

tigen Bauerlümmcl!

(Jakob begnügt sich , ihn starr anzusehe » , und

^ Lristel fährt fort , auf und nieder zn gehen .)
Lristel . Hast du den diesjährigen Musenal¬

manach schon gelestn ? ,
Jakob . Müschs , was Sie da nennen , da¬

von steht nichts in unserm Lvangclicnbuche , und
im Katechismus auch nicht.

Lristel . Ha ! ha ! ha ! — D über den ein¬
fältigen Tölpel ! Äls wenn der Musenalmanach
auch zum Svangelienbuche gehörte!

(Jakob schweigt abermals , und Lristel geht
wieder aus und ab . )

Lristel . (Auf Jakobs Hände zeigend .) Wo
hast du denn das dicke Slephantenleder zu deinen
Handschuhen hsgekriegt?

Jakob . Mit Gunst , Herr ; es sind nur
meine bloßen Hände.



Aristel . Fi ! da könnte man ja Schuhsolen
Herausschneiden, so dick ist die Haut darauf?

Jakob . Von Faulenzen ist ste fo dick nicht
geworden. Sie haben gut sprechen; das glaube
ich — Und doch, Herr , mögt ich mir ihr Leben
nicht wünschen, wacker arbeiten, und seinen
Nebenmenschen nngchuldclt lasten, das geht'r
mit : Ldjüs ! (Will abgehen; wird aber von der Kö'
chin in die Speisekammer gerufen. )

Pristel . Ach glaube gar , der Bauertölpel
wurde ungehalten; ei sehe doch! — Uber ich soll
mich ja reisefertig machen. (Geht ab.)

Dritter Auftritt.
(Auf dem Lande, beim Eingänge des Waldes.)

Herr Arcns , Frau Arcns , Rristel , ein
Paar Gesellschafter.

Herr Arcns . Ls ist doch wirklich ein schö¬
ner Übend! Ich dächte, wir giengen immer hier
vorn am Walde fort , um nicht durch das Ge¬
büsch gehindert zu werden, den Untergang der
Sonne anzusehen?

Erster Gesellschafter, wie 's Ihnen beliebt!
— Sic wird heute sehr schön unkergehen; —
der westliche Himmel ist ungemein heiter.

Herr Arcns . Und ist schon alles so still und
so ruhig in der Natur I — Hören Sie die Nach¬
tigall?

Zevctrcr Gesellschafter. L>herrlich!— wie
sie wirbelt und kräuselt! —

Herr Arcns . ( Zu Knstel, der sich mit einem
Ruche in der Hand etwas entfernt bat. ) Kristel!
So komm doch her, und bleib bei der Gesellschaft!
Hörst du die Nachtigall schlagen?

Uristel. Ich lese hier etwas , was mir mehr
Vcrgnügrn macht.

L Z



Erster Gesellschafter . ( Zu Herrn Arens.)

Wenn das Srnst ist , so bedaure ich den Kleinen;

und wenn 's nicht ist — doch da sey Gott vor,

daß er sich nur so stellen sollte! ' »

' Herr Tlrens . Komm , komm , Kristel, und

sey kein Narr !
'

' R -istel. (Sich immer mehr entfernend.) So

erlauben Sie mir doch, daß ich meine Wißbegiern

de befriedigen darf ! >-

Herr ?l,ens . Nun so befriedige sie denn,

und geh , wohin du willst. . '

Frau Arcns . Aber Kind , er konnte sich ver-

irren!
Herr Arens . Mag er doch, wenn ers nicht

besser haben will. (Gehen alle vorüber.)

' Verfiel . (Ihnen nachsehend.) Nun sind sie

weg , und ich brauche mich nicht mehr zu ver¬

stellen. (Steckt daS Buch in die Tasche) — Mas

hoch die Fremden von meinem Flcißc denken wer¬

den ! Ich möchte jetzt wohl ein Vögelchen seyn,

und ihnen nachfliegen, um zu hören , wie sie

mich loben werden, ttber still, ich will' s noch best

ser . machen. Ach will mich da durchs Gebüsch

schleichen, und so immerfortgehen , daß sic mich

nicht wieder finden können , und dann glauben,

daß ich mich im Lesen und Nachdenken verirrt

habe. Ach habe einmal gehört , daß cs die Ge¬

lehrten so zuweilen machen sollen. Daß dich,

da iverden sie mich auch für einen Gelehrten hal¬

ten ; und dann wird' s an ein Loben gehen ! Äber

ich glaube gar , sie kommen schon zurück; ich Muß

nur laufen , daß sie mich nicht sehen. Hurtig!

(Läuft ins Gtbüjcy.) - ^

l-



r6?

' Vierter Auftritt.

Die vorigen ausser Rrissel.

Herr Ili -cns . wo doch der wunderliche Aun»

ge mag geblieben scyn!
Frau .'ircns Sagt ' ichs nicht - Kind , er

könnte sich verirren ? Himmel , wenn er nun

nicht schon zu weit ist!
Herr Ärcne . Sey unbesorgt ! — ( rmend)

Kristcl ! — He ! Krijrel! Wo bist du ? Horst du

nicht ? KrHel!
Er »?er <Lc<cllsebaf -er. Mir wollen uns vcr-

theilen , um ihn aufzusuchen Bleiben Sie inik

Madam hier , ich gehe dahin.
Zweiter Gesellschaft ^ . Und ich dort hin;

seyn Sie unbekümmert , wir werden ihn schon

stnden ! ( Heide gehen ab.)

Frau A >cns . ( Nach einer Pause .) Ich yöre

nichts . Himmel , wenn ste ihn nicht fänden!
Herr Aren » . Nun?
Frau Urcno . Mas würde aus dem armen

Jungen werden ! Und was aus uns , wenn er

die Nacht im Walde bleiben müßte?
Herr ?lrcns . Kind , du weißt , daß ich ihn

nicht weniger liebe , als du ; aber die Wahrheit

zu sagen , es würde mich eben nicht seyr betrü¬

ben , wenn ste ihn nicht fänden.
Frau A . cns , wie meinst du das?
Herr Arcns . Ich bin nun völlig überzeugt,

was ich diesen Morgen blos vermulhete , daß der

Junge den Kopf voller Litclkeit hat , und daß er

alles , was erthut , bloß deswegen khut , um be¬

wundert zu werden . Ls ist mir gar kein Zweifel

übrig , daß er bloß deswegen auch vorher sich von

uns entfernte , und sich stellte , als wenn er so

verpichl aufs Lesen wäre , damit die Fremden nur

von ihm sprechen sollten. 2 >as bekümmert mich



mehr , als wenn wir ihn verloren hatten : den«
, ich sorge, ich sorge, daß die Krankheit seiner See»

le , die ich leider ! )u spät bemerkt habe , schon
unheilbar geworden sey! Und dann ist er und
bleibt er -eiklê ens ein unglückseliges Geschöpf!
— Vielleicht aber , daß es etwas zu seiner Bes¬
serung beitragen kann , wenn er seiner Narrheit
wegen eine Zeitlana in der Irre hcrumgehen
und einige Beschwerlichkeitenerdulden muß.

Frau Arcns . Wenn nur die Nacht nicht
schon hereinbrächc ! Gott ! da kommsn sie wie¬
der , und bringen ihn nicht. Ach Unglückselige!

Die beiden Gesellschaften . Älle unsere Mü¬
he ist vergebens gewesen. Sr ist nirgends zu fin¬
den. Wir wollten Ahnen nur sagen, daß sie
nicht länger auf uns warten möchten; denn wir
wollen jetzt den gangen Wald durchlaufen , und
nicht eher ,ru Haufe kommen, als bis wir ihn ge¬
funden haben.

Herr Arcns . Meine Herren , ich bitte Sie,
geben Sic sich weiter keine Mühe . Ich habe
meine Ursachen, warum ich wünsche, daß mein
Sohn sich in dieser kleinen Verlegenheit selbst hel¬
fen möge.

Frau Arcns . Uber , Kind , bedenke doch—
Herr Arcns . Ich habe alles bedacht ; der

Junge ist schon eilf Jahr alt . Wenn er seinen Ver¬
stand brauchen will , so kann er sowohl aus dem
ausgehenden Monde , als auch aus der Richtung
de» Ubendwindcs sthllcsscn, wohin er sich wen¬
den müsse, um wieder nach Hause )u finden.

Frau Arcns . Uber wenn er nun —
Herr Arcns . Und wenn er nun auch nicht

fo klug wäre , sich nach diesen Merkmalen Zürich»
ten , und also die ganze Nacht im Walde rubrin-
qen müßte : maqs ! Äie Nächte sind jetzt nicht
sehr kalt , der kleine Wald ist überall ganz sicher,
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und vor Hunger wird er auch nicht gleich sterben.
— Hak er stch selbst aus Narrheit in Verlegen¬
heit gebracht, so mag er sich nun auch selbst wie¬
der heraushelfen . Scy nur ruhig , gutes Weib !
2s ist bester, etwas , auch mit Gefahr seines Le¬
bens , zu wagen , als ihm durch zu große Sorg¬
falt eine Gelegenheit zur Besserung zu entziehen.
Komm Liebe; kommen Sie , meine Freunde;
ich bin sein Vater , und weiß , was ich thue.

(Gehen ab.)

Fünfter Auftritt.
Tiristel . (Tief im Walde hin und herlauftnd.)

was habe ich gemacht? — Ach Unglücklicher!
wie werde ich mich durchstnden? 2s ist schon
Nacht ; und ich weiß nicht , wohin ich mich wen¬
den soll— ( Erruft . ) Vater ! Vater ! — wehe
mir ' 2s antwortet keiner. H ich armer , armer
Mensch , was soll ich anfangen ? (Er weint.) —
Vater ! 0 lieber Vater , wo sind Sie ? antworten
Sie doch ihrem armen unglücklichen Sohne ; —
Himmel ! was regt stch da im Gebüsch! wenn 's
ein Wolf wäre ! O Jammer ! Hilfe ! Hilfe!

Jakob . (Der auf das Geschrei herbeiläuft.)
was giebts hier ? wer schreit da ? (Indem er
Krifteln gewahr wird.) Uber sieh, steh! 2i in
aller Welt , junger Herr , wie kommen denn Sic
hier her?

Lristcl . ( Seine Hand ergreifend. ) L mein
herzenrsußcr, liebster Aakob! Ach habe mich verirrt.

Jakob . (Macht anfungs «in Paar große Au»
gen und bricht endlich in ein lautes Lachen aus.)
Ha ! ha ! ha ! — 2i zum Geyer , Herr , für wen
sehen Sie mich denn an ? — Ach? Ahr hcrzens-
süsscr, Ahr liebster Aakob? Hi ! hi ! hi ! — Ge-



miß Sie irren sich; ich bin ja nur ein dummer

Bauerlümmel ! wissen Sie denn nicht? — Fi!

lassen Sie meine garstige Hand los , die ist ja
von Llephantenlcder'

Rrisie .. S mein bester Freund ! verzeihe er

meine Beleidigungen , und bringe er mich au»

Barmherzigkeit wieder zu meinem Vater . Lr

soll auch ein gutes Trinkgeld erhalten.
' Jakob . ( Lar ibm auf und niedergehend. )

Haben Sie schon den diesjährigen Musenalmanach
gelesen?

Rcistcl . (Ccblägt vor Scham und Reue die

Augen nieder.) Äch!
Jakob ( Den Finger an die Nase legend und

gen Himmel sebend.) Über , sagen Sie mir doch,

mein liebes gelehrtes Herrchen , wie groß mag

wohl eigentlich der Mond scyn?
R »stc:. ( Schluchzend. ^ Sch ! — aus —

Barm — Barm — her — her — herzig —
keil —
' Jakob . Nun , steht der Herr , daß man

ein dummer Bauertolpcl seyn und doch zu vieler»

lei nützen kann , und also deswegen nicht ver¬

ächtlich ist? Mas gäben Sie nicht jetzt darum,

wenn Sic , statt zu wissen, wie groß der Mond

ijt , den rechten Meg wußten , und so wie unser
Lins , sich nichts daraus machten , ob' s Tag oder

Nacht ist , ob Sie einer begleitet oder nicht l
Reiste !. Ach erkenne ja mein Unrecht, und

verspreche ihm, daß ich nie, nie wieder so thorichl
seyn will. -

Jak . Schon gut ; aber das könnte wohl nur

eine Notl,büße seyn, die nicht Stich hielte. Der

Herr muß erst ein wenig fühlen , was cs auf

sich hat , eines ehrlichen Mannes Kind für einen

Pudclhund zu Hallen, mit dem man umspringen

kann , wie man will , ohne daß ein Hahn darnach



krähete. — Uber, damitSie sehen, daß ein bra¬

ver Bauer nicht rachgierig ist, so will ich Sie

diese Nacht bei mir bebakten, da wo ich die Pfer¬

de hüte, und Sie Morgen früh wieder ru Ahrem

Vater bringeil. Kommen Sie , ich wi!i Schluf-

kammcr und Bettstelle mit Ahnen therlen.

« Nriffel. O mein gütiger Freund!
Jakob - ( Unter einem Eichbaume sich nieder»

legend. ) Nun Herr , bedienen Sie stch Ihrer

Freyheit. ( Indem er sich einen Stein unter den Kopf

rückt)
' ikristcl. Mo ist denn feine Schlafkammcr?

Jakob . Mir find mitten drin ! — Und dies

hier (jaul den grünen Boden schlagend) ist mein

Bette. Nehmen Sie Platz!
Reiste . stch! sollen wir denn so unter frei¬

em Himmel liegen?
' ' Jakob . Ach versichere Sie , junger Herr,

der König selbst hat keine solche Bcllsponde!

Schauen Sie nur über stch, unter welchem schö¬

nen Betthimmel wir hier schlafen! Sehen Sie,

er ist ganz mit Karfunkeln besetzt, und dort (auf

den Mond zeigend) ist unsere Nachtleuchtc. —

Nun , wie ists Ahnen?
Reistel. Äch! liebster Aakob, mich friert und

hungert gar zu sehr!
Jakob . A! dazu kann ja Rath werden.

Machen Sie doch ein Feuer an ; und hier sind

ein Paar Kartoffeln, die bereiten Sie stch zu, so

gut Sie es gelernt haben.
' Rerstcl. Lieber Gott ! Wie soll ich das ansan¬

gen? Ach habe ja kein Feuer , und Kartoffeln

habe ich nie gekocht.
Jakob ', (kochend.) Ei ! Stand denn nichts

davon in ihren Büchern?
' Uristcl. Nichts, lieber Aakob.
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Jakob . Nun , so sollen Sie denn gleich se¬
hen , oaß ich gelehrter , als Sie und alle Ihre
Bücher , bin ! — Linklein wenig Geduld ! ( Holt
sein Feuerzeug a»S der T<-» che und schlägt an.)
Pink ! da haben wir schon Feuer ; und nun ( in¬
dem er eine Handvoll trockenes Gras nimmt , den
glimmenden Zunder hineinthut , und es bin und
her schwenkt, dis es Flamme fängt) — soll der
Heerd bald bestell! seyn ! ( Er legt Reisholz auf
das brenne>de Gras .) Da sehn Sic ! — Nun her
unsere Braten ! ( Legt die Kartosieln ans Feuer.)
Ich flehe dafür ; sie sollen gewiß guk schmecken.

Rriffcl . D mein Freund , wie soll ich ihm
vergelten , was Lr für mich lhut?

Jakob . Lls wenn ichs deswegen thäle!
Schade was fürs vergelten ! Ists nicht schon Lohn
genug , wenkl'e einem so wohl dabei ist ? — Lber
warten Sic ein wenig ; mitlerwcile daß die Kar¬
toffeln braten , Holle ich Ihnen ein Paar Bund
Heu von der Wiese ; da sollen Sic drauf schlafen
wie ein Prin ) ! (Geht .)

Rristel . Ich unbesonnener ! Wie könnt' ich
doch so dumm und so ungerecht seyn , diesen
Menschen - u verachten ? — Was bin ich gegen
ihn ? Wie klein werde ich in meinen eigenen
Lugen , wenn ich sein Betragen gegen das Mei-
nige halte ? — Äbcr das soll mir auch nie wie¬
der begegnen ! Von nun an , will ich keinen
Menschen mehr gering schätzen, und nicht mehr
so eitel und so hochinüthig seyn , als ich gewesen
bin ! —

Jakob . ( Bringt ein Paar Bund Heu ) Da!
— Und nun laßt sehen, was unsere Braten ma¬
chen? — Oste sind schon fir und fertig ! — Neh¬
men Sie , nehmen Sie , weil sie warm sind ; so
schmecken sie am besten!

Krrstcl . Über er wird doch miteffen?
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Jakob . Daemal nicht; es ist just für Sie,
junger Herr.

Rrifkel. Uber —
Jakob . Lassen Sie's gut scyn; ich esse für-

wahr nicht mit! Mich hungert nicht. — Nun,
wie schmeckl' s?

Lnstcl . Dorkrcfiich, lieber Jakob!
Jokob . Gelt ! es schmeckt hier/besser, als

in der Stadt ?
Rristel. S viel, viel bester!
Jakob . Nun , wenn sic fertig sind; fo le¬

gen Sic sich hier nieder. (Er beeilet das Heu aus.)
Ich will denn schon sehen, daß das Feuer nicht
ausgchen soll. ( Kriftel legt sich.) So ! und da¬
mit decken Sie sich. (Indem er seine Jacke aus¬
zieht und fte ihm aufleqt.) Und nun gute Nacht>

Leiste!. Guter Jakob, ich möchte weinen,
daß ich ihn so verkannt habe.

Jakob . Nichts mehr davon! Gute Nacht,
gute Nacht! Morgen weckt uns die Lerche. (Kri¬
ftel schläft ein, und Jakob bleibt bei ihm sitzen,
um da- Feuer zu unterhalten.)

Sechster Auftritt.
Gegen Morgen.

Lristcl (noch schlafend) und Jakob.
Jakob . (Ihn anrühend.) Nun, Herr Schlaf-

kammcrad, wird's jetzt genug seyn? Die Lerche
trillert schon ihren Morgenqesang und die Son¬
ne wird gleich hinter dem Berge hcrvorkommen.
Mollen wir uns nun ausmachen, um -u Ihren
Eltern )u gehen.

Rriskct. (Sich die Augen reibend.) Ja — ja
— gleich! — guten Morgen , lieber Jakob!

Jakob . Schonen Dank! Mir haben Sie
geschlafen?
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Rristc '. (Aufstthend.) Recht gut , mein Lie¬

ber. Va bat er sein Kamisol wieder , und tau¬

sendmal Dank —
> Jäkel, . Sagen Sie nichts davon ; 's ist gern

geschehen. Nun marsch! nach Hause ; ich füh-

re Sie.

Siebenter Auftritt

(Herrn Arens Landhaus.) . .. .

Herr Arcus , Frau Arcus , die beiden (sselcll-

s-bafrer und nachher 2 -rk'cch und Lrisscl.

Herr Arcus . Gieb dich msrieden , liebe

Frau ; cs,wird , will 's Gott ! alles gut gehen;

ich will einige Leute nach ihm ausschicken. —

Llber wer pocht drausscn ? (die Thür ausmachend.)

Siehlieh!
Frau Arcus . ( Ihren Sohn erblickend.) Gott

ser> Dank ! — H dt? unartiges Kiyd , was hast

du uns diese 3lachl für Kummer gemacht!

Rrrftc '. Verleihung , liebste Mutter , und

Sie , bester Vater ! Verleihung ! ( ihnen die Hand

küssend.) Sie erhalten Ihren Sohn besser wie¬

der , als Sie ihn verloren hatten.

Herr A cns . Mie das?

Krisscl . Ich bekenne , daß ich ein eitler Geck

gewesen bin. Mas würden Sie demjenigen ge¬

ben , der mich gebessert hätte?
Herr Arcus . Ülles , was in meinem Ver¬

mögen steht.
, 2ir >siei , Sehen Sie hier ( .itss I ckos»zeigend)

meinen lieben Lehrmeister , meinen Mohllhäter,

meinen Trrctter ! Ihm habe ichs lu verdanken,

daß ich aufgehörl habe , ein Geck ni senn. >

Herr Arcus . Wenn das wahr ist , meM

lieber Jakob , so sollst du so lange ich lebe , ein

Iahrgeld von fünflig Thalern genießen.



O mein Herr , das verdiene ich
DichtSie  machen, daß ich gar a^ ,. pre enkann.

Herr A cns. Kommt, laz? u.w ! ier hinein
zum Frühstück gehen; und dann, . Kristel̂ pr»
zähle uns alles , was mit dir vorgegangcn isti
wie glücklich wirst du deine gute Mutter und
mich machen, wenn du uns überzeugest, daß
dcmc Besterung aufrichtig und von Dauer fey!
(Äriftel, »'!nmt Jakobs Hand und sie gehen alle
in das Nel eiijrn»ner.)

M o r g e n l i e d:

< ^uf , Brüder , auf ! der Tag brichk an;
Die hphe Sonne fährt heran;
Luf , muntre Brüder , fäumet nicht.
Uns weckt, uns winkt ihr freundlich Licht!

Ha ! wie stc dort in Königspracht
Herab auf grüne Fluren lacht!
D ! feht sie Segest und Gcdein
Luf den erwachtes Srdball streun!

Sie läuft deh weg f ein frommer Held !)^
Zn segnen eine halbe Welt,
Sie fährt einher chit Schöpferkraft,
Und schweigt und cstühk, erwärmt und fchast.

Der ächten Tugend Lbcnbild;
Luch wenn sie sich in Wolken külit,
Luch wenn sie ihren Glanz verhält.
Noch liebt, noch segnet sic die welk.

, Gott , dessen Lllmacht sie erschuf,.
Du schufst auch uns mit dem Berus—
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Nicht mit der hohen Schöpferkraft,
Die solche Wunder um uns schuft —

Doch mit dem seligen Beruf,
Mit dem dein Wink die Sonne schuf.
Zu thun ;um. Glücke deiner Welt,
was unfern Kräften möglich fällt.

Zwar kam für uns noch nicht die Zeit
Zum Thun — o war sie nicht mehr weil!
Doch Guts )u lernen , niemals ruhn,
Dies , Brüder , fcy jetzt unser Thun!

S seht ! D seht! Sie nähert sich,
Und alles , alles freuet sich!
Und alles dankt , und alles singt
Dem Gotte , der sie wieder bringt!

Äuf , Brüder , auf ! Zum Lobgefang
Des Schöpfers tön '-auch unser Dank!
Dank fey dem Herrn , der sie gemacht,
Luch von uns Kleinen jetzt gebracht!

Rarolme Rudolph «.

Gespräch.

Hinz und Runz.
Hinz.

eine edle Thal gethan!
Dafür will ich dir lohnen ;
Vor Mann und Weib , und wcib und Mann,
Die in Luropa wohnen.
Dich loben öffentlich darob.

Runz.
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Runz.
Merd ' ich denn edler , besser durch das Lob?

Hinz.
Me ? edler ? besser? — Nein!

Runz.
So laß es lieber seyn. Claudius.

Die belohnte Rechtschaffenheit»

»v ^ arrens war im niedcrsächsischen Kreise, ohn»
weit Braunfchrvcilg , gebohren. Seine armen
Litern starben , noch che er reden konnte , und
hinterliessen ihm nichts. Lr wurde also von Äls-
mosen erzogen ; und alles , was man ihn lernen
ließ, bestund in Lesen und Schreiben.

Von seinem fünfzehnten Zahre an diente er
uuf einem Mcicrhvfe - wo man ihm die Füh¬
rung einer kleinen Heerde anverkraute.

Zu eben der Zeit hütete die junge Miete
ln eben der Gegend die Schafe ihres Vaters,
der rin wohlhabender Landmann war . Beide
begegneten sich zu weilen mit ihren Hccrdcn,
Unterhielten sich mit einander , lernten einander
genauer kennen, und gewannen sich einander lieb.

Höre , Miete , sagte Marrens eines Ta¬
ges , willst du mich zum Manne haben , so will
sch um dich anhalken ? Gern , antwortete das
Mädchen ; denn du gefällst mir , und meinst es
gewiß ehrlich; und so ward beschlossen, daß Mar.
rens am folgenden Tage , welcher ein Sonntag
war , bei ihrem Vater anhallen sollte.

Ach werde , sagte sie, zur Stadt gehen ; ge¬
gen übend komm mir entgegen , und erzähle
mir - wie'» abgclaufcn ist.

U mdcrbidl . I. Ländch . M



Üm folgenden Tage gieng Märtens hin zu
ihrem Daker und sagte: Ach liebe eure Tochter,
und komme, euch zu bitten , sie mir zur Frau zu
geben. ' .

„Und worauf , .antwortete der Ulke, willst
hu denn eine Frau nehmen ? Hast du einen
Bauerhof ? "

Neiy , sagte Martens ; aber ich habe ein
Paar gefunde Ütme , und Lust zur ürbejl soviel
als einer. Ach habe mir zwanzig Thaler erspart,
und hoffe nach und nach so viel zu verteilen,
daß ich einen Bauerhof kaufen kann.

„Nun , so khue das , antwortete der Daker,
und wenn du so viel verdient hast, fo komm wie¬
der , und du sdllst meine Miete haben."

Martens gieng traurig von ihm weg. Mie¬
te wurde ihn gegen Übend kaum ansichtig, al«
seine misvcrgnuate Miene ihr schon sagte, wie
die Sache abgetansten scy. „Mein Daker Hai
mich also dir nicht vcrwilligek? " fragte sie ihn.

üch ! Miete , antwortete Martens , ich bin
ein unglücklicherTrovf ! Warum mußte ich doch
so arm gebohren werden ? — Über laß uns gu¬
ten Muths scyn ; mein Herz sagt mir , daß du
dennoch die Meinige werden wirst , und ich will
von nun an über Macht arbeiten , um dich zu
verdienen.

Andern sie so mit einander redeten und aufd
Dorf zugiengcn , wurde es allmälig Nacht.

Marrens stieß mit dem Fuße ari etwas an,
welche» im Wege lag , stolperte und siel. Da
er wissen wollte , worüber er gestolpert wäre,
und mit den Händen darnach grif , faßte et ein
lästchen , welches für seine Größe ziemlich schwer
war.

Lr fühlte , daß der Schlüssel darin steckte,
und da er aufdrm Felde , wo man gegen Übend
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einige Haufen Quecken verbrandt hatte , noch ein
kleiner Feuer erblickte, fo gieng er mit Micken
hin , um beim Schein desselben zu sehen, war
doch wohl »arintten wäre:

Was sehe ich? rief er aur , da er das Lär¬
chen crössnete, und entdeckte, daß es mit Telv-
rollen angefüllt war. —

Dem Himmel st- Dank, sagte Mieke ; d«
hist du nun auf einmal reich geworden. Juch¬
hei! riefMartens - warf feinen Hut in die Luft
und tankte auf einem Beine: Juchhei! Micke^
nun bist du meine Frau. ^

Und fo liefen ste voller Freuden dem nahest
Dorfe zu: ..

Lufeinmal stand Martens still, .Mieke. säg-
ie er, mir fällt was aufs Herz! Dies Geld soll
unser Glück machen; aber gehört es denn un¬
ser? Hats nicht jemand verloren, und müssen
wir's dem nicht wieder gtben? —

Ja , bei «Noll« dar müssen wir ; es zu be¬
halten , wäre eben fo schlimm« als wenn wir'»
gestohlen hätten. Der arme Mannj der es ver¬
lor , wie mag er sich jetzt härmen! L« war viel¬
leicht fein ganzes Vermögen: nicht wahr, Mie¬
te , wjr müssen'« ihm wieder gebenk

„Das müssen wir -« sagte Mieke- und chat
leinen großen Seufzer.

Komin, komm, fuhr Marrens fort , wir wol¬
len « dem Herrn Pfarrer erzählen, der wird am
besten Zlath wissen, wie wir erfahren können,
wer Vas Kästchen verloren hat.

Sie giengcn hin, Herr , sagte Marren » ,
ludern er vor den Pfarrer trat , diese» Kästchen
worin ein Haufen Geld ist, habe ich gefunden.
Ich liebe diese» Mädchen gier, als meine Seele,
und wenn ich dar Geld behielte, td ävürde sie die

M r
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Melnige stpn . Gebe ichs zurück, so weiß Gott,
'ob ich sie je zur Fra « bekommen werde.

Und doch HetrPfärreb , scheuen wir uns der

Hunde , und wollene gern zurück geben ; rathen
Hie uns , wie wir '» anfangen sollen, um den,
Drir's verlöten hat , aurfindig zu machen.

Der Psarrer Hörle ihm mit Freuden zu. Lr
Vekrachtcte ihn und das junge Mädchen , und

war gerührt über ihr ehrliches Betragen.
„Kinder , sagte kr / bleibt immer so stomm

^»Nd stuk; der Hinmiel wild euch segnen. Mir
wollen denÄgenthümer dieses Geldes schon üus»
^rNdig inachen , und der wird eure Redlichkeit be¬
lohnen . Ich selbst habe eine Kleinigkeit erspart;
Die will ich Hinzuthun , und dann Marrens sollst
du deine Micke haben. Ich nehme cs über mich,
cs bei ihrem Vater auszümachcn. *

Lr zählte darauf das Geld , welches in lau¬
ter Goldstücken bestand , und fand , daß es sich
auf loodo Rkhlr. belief. Marrens ließ es in

seiner Verwahrung ; und der Psarrer machte durch
Die Zeitungen berankt , daß der Ligenthümer
stch bei ihm melden mochte.

Zu eben der Zeit sollte ein hübscher Meier¬
hof im Dorfe verpachtet werden. Der gute Pfars
rer wandte Geld und Kredit an , daß Marrens
der Pächter desselben würde . Dann bracht' ec

es in kurzer Zeit bei Miekcns Vater dahin , daß
^pr sie mit ihm verheirathcle . Mer war nun

'glücklicher, als sie!
Unsere jungen Leute liebten sich inniglich.

Marrens arbeitete auf dem Felde und Mlcke

stand dem inncrn Hauswesen mit vieler Sorgfalt
vor . Das fehle sic in den Stand , die Mielhe

zur bestimmten Zeit richtig abzukragcn , und von
dtm Uebrigcn ein -ufricdaies Leben zu führen.
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Lo verstrichen zwei Jahre ; und dex wledex«

Hollen öffentlichen Änzcige ungeachtet , fand stch

keiner , der das gefundene Geld zurück verlangte.
Da gieng der Pfarrer zu feinem jungen Paar,

"und sagte : Meine Kinder , genießt nun , des
wohlkhak , welche der Himmel euch zugcwandL
hak. Die zehntaufend Thaler sind euer : denn

es hat sich niemand dazu gemeldet. Braucht sie

nun , wozu cs euch gefallt ; hier find sie! " Und

so zog er das Kästchen unter feinem Mantel her¬
vor , und fetzte es vor ihnen hin.

Herr Pfarrer , sagte Marrens , cs ist dock»
immer möglich, daß der , dem es gehört , üb6:

kurz oder lang einmal ausgefunden wwd. Ich
denke also, es so anzulegen , daß nichts davon
verlohren gehen kann.

„Und wie das ? " fragte der Pfarrer . ''
Der Meierhof , antwortete Mareens , den

ich gepachtet habe , ist zu verkaufen. Ls ist viel
Ländere» dabei , und er wird wohl an zehntau¬

send Tbaler kosten. Dazu denke ich nun , will ich

dies Geld anlegen ; kömmt denn über kurz oder

lang der Ligenthümer : so ist der Meicrhof fein,
und ich bin fein Pächter.

Der Pfarrer billigte diesen Vorllrh von gan¬

zem Herzen ; und schon iun folgenden Tage ward
er ausgeführk.

Marrens verbesserte als Ligenthümer fein

Landgut um vieles ; und feine Micke erfreuet«
ikm nach und nach mit zwei Kindern , die sie ihm

aebahr . Mie freueken ste sich beide , sich in die¬

sen kheuren Pfändern ihrer Zärtlichkeit wieder
von neuem aufteben zu sehen!

Kain Marrens des Pb <u,ds Felde , so

brachte fein liebes Meib. ihm ihre Kleinen ent¬

gegen ; er küßte sic dann eins ums andere , und.

Drückte ihre gute Mutter an fein Her ;. Lins wisch-
M z, '



te ihm den Schweiß ab und da« Ändere nahm
ihm die Hacke, oder p»as er sonst eben zu Haust
trug , au« der Hayd, um sie für ihn zu kragen.

Mgrrens freute sich über den guten wil¬
len feiner Kleinen, liebkosete sie von neuem und
danket« Gott , daß er ihm ein gutes Weib und
solche Kinder gegeben hätte , die ihr einst ähnlich
tperden würden-

Nach einiger Zeit starb der brqve Pfarrer,
dem sie ihr Glück zum » heil zu verdanken hak¬
ten. Dieser Vorfall erinnerte sie an ihren eig¬
nen Tod. Wir werden bald sterben, sagte Mar¬
eens , und unser Gut bleiot unstrn Lindern.
Käme dcknnderjenige, dem es eigentlich gehört,
zurück; so wäre er auf immer darum , und wir
hätten unsernKindern fremdes Gut hchterlassen.—

Dieser Gedanke bewog sie, eine schriftliche
Erklärung aufzusttzen, sic von dcu angesehensten
Einwohnern des Dorfs unterschreiben zu lassen,
und sie bei dem neuen Pfarrer niedcrzulcgen.
And darauf waren sie ruhig.

Nun hotten sie den Meierhyf schon zehn
Jahre besessen/'

' Eines Tages, da Marrens vach einer fau¬
len Arbeit zum Mittagsessen nach Haust gieng!
sähe er , daß auf der Landstraße eine Kutsche UH-
Leworfen wurde, in welcher zwei Männer saßen.
Erlief , ihnen zu helfen. .

Glücklicher weist hatten sie keinen Schaden
gelitten. Er bat sie, bei, ihm zu essen, und bot
Ihnen stiu« Pflug - Pferde an , um ihre Sachen,
nach feinem Haust zu bringen.

Lber einer der beiden Seifenden sagter Die¬
str Lrt ist mir gefährlich, Jetzt bin ich hicrum-
aeworfen, und vor zehn Jahren verlor ich in eben
meser Gegend ein ansehnliches Kapital.



Wie ? fragte Martens , haben Sie denn kei¬
ne Nachforschungen deswegen anstellen lassen? —

Da - war mir nicht möglich, antwortete der
Fremde . Sine falsche Lnklage nöthigte mich da¬
mals in größter Geschwindigkeit das Land zu
verkästen, wenn ich mich nicht wollte gefangen
sehen lasten. Ich raste daher aller baare Geld ,

was ich zu Haust hatte , und welches sich ohn«
gefähr auf rocxxrRthlr . belaufen mogte , zusam¬
men , setzte das Geldkästchen in den Fußboden
meines Magens , und fuhr mit Hxtrapost Tag
und Nacht , um den Nachstellungen zu entgehen.

Unglücklicher Weise war das unterste Bret
in dein Fußboden meine» Wagen - vor Älter
schadhaft geworden., S» brach, da ich gegen
Lbend durch diese Gegend fuhr ; ohne daß ich»

merkte. Da ich» auf der nächsten Poststazion
gewahr ward , war es schon Nacht ; und weil
ich keine Zeit verlieren durste , um meine Frei¬
heit und vielleicht mein Leben selbst zu retten;

so sähe ich mich gezwungen , mein Geld im Stich
zu lassen.

Ich reifete alst gerade nach Hamburg , setzte
mich allda auf ein Schiss, welche« eben im Äe-

grif war abzusegeln , und fuhr nach Ostindien.
Srst jetzt, da meine Unschuld ans Licht gebracht
ist , komme ich von da zurück.

Marrens Lugen funkelten vor Freud « bet
dieser Srzählung ; und er bestand nun schlechter¬
dings daraus , daß sie mit ihm nach stinem Hau¬

st gehen möchten. S« geschmh. '
Lr stlbst laust voran , meldet stiner Frau die

Änkunst der Gäste , läßt , bi» da» Mittagsessen
fertig wird , einige Srfrischunqen austragen , und
lenkt das Gespräch wieder auf da« verldrne Geld,

um sich vollend» zu überzeugen , daß e« dasselbe
sey, welches er geftinden hatte.



r»4
Er kann nun nicht mehr daran zweifeln,

und läuft zum neuen Pfarrer , um ihm feine an»
genehme Entdeckung zu melden , und ihn zu bit¬
ten , mit ihm in Gesellschaft der Fremden zu

,speisen. Diese? willigte mit Vergnügen darein,
und bewunderte die Rechtschaffenheit des guten
Mannes.

Man spciftke; und die Gäste wurden im»
mer mehr und mehr entzückt über das offne,
freundliche Betragen ihres Mirlhs , über die lie¬
benswürdige Gutherzigkeit und das geschäftige
Meten seiner Gattin , und über die Ordnung
und Reinlichkeit, welche in ihrer ganzen Haus¬
haltung herrschte.

Nach dem Essen führte Martens seine Gä¬
ste umher ; zeigte ihnen sein Haus , seine Gär¬
ten , seine Schäferei , sein Hornvieh , seine Fel¬
der und Miesen , und erzählte ihnen , was er
alles verbessert habe , und wie viel das Ganze

, nun jährlich einbringc.
„Und gehört Ahnen dieses alles cigenthüm-

lich zu ? " fragte der eine Fremde.
Nein , antwortete Marrens , ich bin nur

der Verwalter dieses Guts.
„Und wer ist denn der eigentliche Bescher

Desselben? " fragte jener wieder.
Sie , mein Herr ! war Marrens unerwar»

tete Lntworl.
„wie ? Ach? Oie spaßen. «
Ach spaße nicht , fuhr Marrens fort ; das

Geld , welches Sie verloren , fiel in meine Hän¬
de. Nachdem ich mich vergeblich bemüht hakte
den Eigentümer desselben ausfündig zu machen,
steckte ich es in dieses Gut , um immer im Stan¬
de zu bleiben , es wieder zurück zu geben. Luch
in dem Fall meines Todes , blieb cs Ahnen ge¬
sichert, wie der Herr Pfarrer hier bezeugen wird.



i8;

Der Pfarrer zog darauf die bei ihm nieder-
gelegte schriftliche Erklärung hervor , und ließ
sic von dem erstaunten Fremden lesen.

Dieser fahr daraufstillschweigend Barrens
und feine Gattin an , die beide fo voll Freude
vor ihm standen , als wenn sie das , was sic jetzt
zurückgebcn wollten , in diesem Lugendlicke ge¬
funden hätten.

wo bin ich? rief er endlich aus , indem ihm
?ine Freudcnthränc ins Äuge trat . Unter Men¬
schen oder unter Engeln ? welch Betragen !

welche Tugend!
Er fiel darauf dem ehrlichen Martens»

dann feiner Frau um den Hals , küßte sie beide
herzlich, drückte ihnen die Hände und sagte : feyd
meine Freunde , ihr Guten , fo wie ihr mich auf
immer zu dem Eurigen gemacht habt . —

Eure Lugend , fuhr er fort , verdient belohnt

zu werden , wie danke ich jetzt Gott , daß er
mich in einem andern weltthcile fo viel h- l er¬
werben lassen, daß ich daß Werkzeug seiner Vor¬
sehung feyn kann, um eure Redlichkeit zu verzettelt.

Anden, er dieses sagte , zerriß er die schrisk»
liche Erklärung mit den Worten : Dieses Gut
kst das Eurige ! Gehe jemand , den Notarius
zu rufen . —

Marrens und Miete standen in sprachloser
Verwunderung ; und der Pfarrer schickte nach
dcmLmthause , um den Notarius herbeizurufen.

Dieser kam ; und der Fremde diktirle ihm
in die Feder , daß das von Marrens gefundene
Geld ihm auf immer geschenkt fevn sollte,

Marrens und Miete wollten ihm aus Dank¬

barkeit zu Füßen fallen ; aber er hob sie eilend«
auf , schlug seine Ärme um beide, und alle drei,
nebst den Zuschauern , vergossen Thräyen der



Lnhüekung mit Empfindungen , die sich nicht be¬
schreiben mssen.

L.
Uach dem Französischen eine»

Ungenannten.

Ueber den Werth des Lebens.

^eben ist des Himmels größte Gabe.
Ast des tiefsten wärmsten Wunsches werth;

Sagt das nicht der schwache Greis am Stabe,
Der den Tod mit Zittern kommen hoU ?

Sagt da« nicht der Säugling in der wiege«
wenn der kalte Schauer ihn befällt.

Und der Todeskampf die kleinen Züge,
Aedey kleine« R«i) an ihm entstellt?

Lagt das nicht mit bangem Girr 'n die Taube,
5 wen,n de» Geyers Mordsucht sie bedroht!
Sagt das nicht der kleinste wuryr un Staube ? —

Lch ! sich windend leidet er den Tod.

Selbst das Daseyn — nur des Lebens Schalten
Ast dem Lranken immer noch ei« Gut;

Selbst die Gräserhalmcn auf den Matten
Sterben traurig unter Lonneugluth.

Und au» Gräbern »wischen dichtem Mose
Drenaen Frichlingsblumchen sich hervor;

Zwischen Dornen hebt die junge Lose
Froh ihr glühendes Gesicht empor.

Zwar uns Sr men drohen kaufend flogen
Don der wiege bi» )üm frühen Grasig

Über lausend , tauftnd 'Freuden sagen,
Daß ein guter Gott das Lebt« gab.



Und gerührt im mütterlichen Herren
Sitzt am Wege die Glückseligkeit,

Trauert , wenn wir wählen bittre Schmerzen.
Statt des Segens , den sie hold uns beul.

Beut dem Hirteg hinter seiner Heerde,
Wie dem Fürsten , ihre Freuden dar;

Äebt noch immer ihre kleine Srde,
Dje ihr Sitz jg goldncy Zeiten war . —.

Aa dar Leben ist des Himmels Gabe,
Werth , daß Dank in unfern Ädern schlägt;

Fühlt das nicht . auch bei der kleinsten Habe,
Wer ein reines Herz im Busen trägt?

Narolme Rudolph».

Der gute Sohn.

er Herr von 3k. , , hatte sich, als preußi.
scher Werboffizier , eine Zeittanq zu Ulm ln
Schwaben ausgehalten . Lr sollte jetzt »viedsr
zurück nach seinem Regimtnlc gehen.

Lm Lbeild vor seiner Lbreise meldete sich
noch bei ihm ein, sehe schon, gewachsener junger
Mensch , und verlangte angeworbcn zu werden.
Lr hatte ganz die Miene eine» guten wohlerzs-
aencn Zünglings ; aber er zitterte., indem er vor
den Offizier trat , an alle» Gliedern.

Der Offizier schrieb dieses einer jugendlichen
Furchtsamkeit zu ; und fragte » was er besorge?

„Daß Sie mich abwrisen . " war seine Ünt-
wort ; und indem er dieses sagte, rollte ihm ei¬
ne Thräne über di« Wangen.

Nicht doch, sagte der Offizier ; Sie sind mir
vielmehr ausserordentlichwillkommen : wie könn¬
ten Sie so was besorgen?
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„Weil Ahnen das Handgeld , welches ich
fordern muß , vermuthlich zu hoch Vorkommen
wird ."

Und wie viel verlangen Hie denn ? fragte
der Offizier.

Keine niedrige Habsucht , antwortete der
junge Mensch , fondern ein dringendes Bedürf-
niß zwingt mich, hundert Gulden zu fordern;
und Ich bin der unglücklichste Mensch auf der
well , wenn Sie sich weigern, mir fv viel zu geben.

Hundert Gulden , antwortete der Offizier,
sind freilich viel ; aber Sie gefallen mir ; ich
glaube , daß Sie Ähre Pflicht thun werden , und
will nicht mit Ahnen handeln . Hier sind sie!
Morgen reifen wir von dannen . Und fo zahlte
er ihm die hundert Gulden aus.

Der junge Mensch war entzückt.
Sr bat darauf den Offizier , daß es ihm er¬

laubt feyn möchte, nach Haufe zu gehen , um
erst noch eine gewisse heilige Pflicht zu erfüllen,
und versprach in einer Stunde wieder da zu feyn.
Vieser traute feinem ehrlichen Gesicht, und ließ
ihn gehen.

Uber weil er in feinem ganzen Betragen et¬
was Äufferordenkliches und Gcheimnißvolles be¬
merkt zu haben glaubte ; fo trieb ihn feine Neu.
gierde an , ihm von fern zu folgen.

Und da sah er ihn spornstreichs nach dem
Stadtgefängniß laufen ; allwo er anpochke und
hincingclasjcn wurde.

Vcr Offizier verdoppelte feine Schritte und
hörte , da er an die Thür des Gefängnisses kam,
den jungen Menschen mit dem Kerkermeister reden.

„Hier ist , hört ' er ihm sagen, das Geld,
um dessenkwillen mein Vater gefangen siht! Ach
lege es bei ihm nieder ; und nun führe er mich
geschwind zu ihm , um ihn aus feinen Banden zu



befreien. « Der Kerkermeister thak , was er ver¬
langte.

Der Offizier blieb noch ein wenig stehen ,
um ihm Zeit zu lassen, vor feinem Vater allein
zu erfchcinen; dann folgte er ihm nach.

welch ein Ünblick! Lr sieht den jungen
Menschen in den Llrmen seine» Vaters , eine»
ehrwürdigen Greises , der ihn fest an sein Herz
gedrückt hält , und ihn mit heissen Thränen be¬
netzt , ohne ein Wort zu reden. Ls vergiengen
einige Minuten , ehe der Offizier von ihnen be¬
merkt wurde.

Gerührt gieng dieser endlich auf sie zu , und
sagte zu dem Ültcn : beruhigen Sie sich; ich will
Sie eines so braven Sohnes nicht berauben . Las^
sen Sie mich Theil nehmen an dem Verdienste
feiner Handlung . Lr ist frei ; und es reuet mich
der Summe nicht , wovon er einen so edelmüthi-
gcn Gebrauch gemacht hat.

Vater und Sohn sielen ihm zu Füßen . Der
Letztere weigerte sich anfangs die ihm angebothe-
ne Freiheit anzunekmcn . Er bat den Offizier
ihn mikzunehmcn ; sein Vater , sagteer , bedür-
fe seiner nun nicht mehr , und er möchte einem

7 so gutherzigen Herrn nicht gern beschwerlich ge¬
fallen seyn.

Über der großmüthige Offizier bestand dar¬
auf , daß er bleiben sollte; führte beide an siiner
Hand aus dem Kerker, und nahm bei seiner Üb
reise da» frohe Bewußtseyn mit , zwei Unglück¬
liche, die es zu seyn so wenig verdienten , glück¬
lich gemacht zu haben.

C.

Nack, dem FranzLsischrn'einet
Ungenannten.
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Liebe um Liebe . -

D.̂er junge Vzamcr war der Liebling seine-
Herrn » des türkischen Kaisers. Dieser erhob ihit

in kurzer Zeit zu den höchsten Lhrenstellcn , und
machte ihn endlich gar zu ftinem Grosvizier.

Azamct , geleitet durch den Rath feint»
Freundes des weiftn Usdeck» , saht sich kaum
an dem Ruder de» Sknats , als er zürn Beßten
des Landes verschiedene heilsame Veränderungen
vornehmen wollte! Dadurch aber machte er sich
viele Feinde unter den Großen des Reichs > wcl«
che ihn zü stürzen suchten.

Ls gelang ihnen : Azanitt wurde abgesthtj
und sein Vermögen eingczvgen. '

Üöm und hilflos verließ er Ronfiantinopek,
irrte eine Zeitlang umher , bis er sich endlich in
einem einsamen Thale -wischen felsigten Gebir¬
gen niederließ!

Hier lebte er allein in einer kleinen Hütte,
die er sich selbst erbauet hatte , und bearbeitete
einen kleinen Strich Lande« am Ufer des vorbei-

stießenden Bache».
Lange batte sein bekümmerter Freund nicht«

von ihm erfahren können. Endlich erhielt er
Nachricht von seinem llufcnthalle , und eilte ihn

auf -usuchen.
Lr fand ihn bei der Ürbcif auf seinem klei»

nen Ücker; und stürzte sich in seine ürme . Bei«
de blieben eine Zeitlang stumm vor Freuden.

Endlich rief der weife Usbeck aus : o mein

Uramer ! Ich sehe, daß du deine Tugend in
diese wildniß mitgenommen hast ; sie tröstete

' dich, wie ich in deinem zufriedenen Üuge lese, über
den erlittenen Verlust an Ehre und Gütern ! aber

hat sie dich auch über den Verlust der Gesellschaft



trösten können? Wie kann man glücklich seyn,
ohne sich geliebt zu sehen? ,

Azamer gestand, daß der Verlust seiner
freunde da« Einzige gewesen scy, welches er z«
ertragen Mühe gehabt hätte.
. Ander seht er hinzu, es giebk keine st>rau¬
he und unfruchtbar« Gegend, wo nicht Liebe
wachsen sollte, wenn man den Hamen derselbe^
auszustrruen weiß.

Sein Freund verstand nichkrecht- wä« er da¬
mit sagcrt wollte.

Unterdeß näherten ste stch seiner Hütte ; und
ste hörley das Wiehern rintt jungen Pferdes,
welches ihnen springend entgegen kam. Es stand
vor Aramer stiy, ließ sich vön ihm streicheln,
wieherte und sprang-vön neuem, al» wenn'L
seine Freude über die ÄNkunft seines Herrn an
den Lag legen wollte.

Bald darauf liefen zwei junge Kühe von
der nahen Wiese herbei, und gierigen hin und
her »dr Azurner, als wenn sie ihm ihre Milch
darbtcten» oder ein Aoch auf ihre Hörner for¬
dern wollten.

Nicht lange hernach sähe man zwei Ziegen
mit ihren Zungen vöm Felsen herabsprtngen,
Und ihrem Herrn entgegen laufen. L« sitnen,
al» wüßten sie vor Freude über seine Änkunst sich
nicht zu fassen, so fröhlich hüpften und tan,len
sie vor ihm herum.

Ein gleiche» thaten vier oder fünf Schafe,
welche sich ihnen zugesellten.

Au gleicher Zeit flogen auch einige Tauben
herbei, die sich ihm auf den Kopf, auf die Schul
lern, und auf die Hand setzten, und ihm mit ih¬
ren Schnäbeln freundlich pickten, al» wenn 1,e
ihn küssen wollten.



Indem sie in den kleinen Hofraum traten,
erblickteihn kaum der Hahn , als er ein aroßesAeu.
dengefchrri erhob ; alle Hühner wurden dadurch
hcrbeiqclockt, und drückten ihre Freude durch
ein allgemeines Krakeln aus.

Äbtr alle diese Freudensbezeugungen waren
nichts gegen die Liebe, welche zwei aus der Hüt¬
te springende wcisse Hunde ihm erwiesen. Sic
waren ihm nicht entgegen gekommen, gleichsam
um ihm Zu zeigen , wie treu sie die ihnen armer-
traute Wohnung bewachten.

Äber jetzt waren sie ausser sich vor Freude.

Lies jauchzten , liefen bald wie wahnsinnig um
ihn herum und krochen bald wieder m der de-
mükhigsienStrllung zu seinen Füssen, die sie leckten.

Bei der kleinsten Liebkosung, die sie von
ihm erhielten, rannten sie, wie trunken von Freu¬
de , rund um die Hütte herum , und bellten und
heulten aus allen ihren Kräften . Dann kamen
sie ganz ausser Lthcm zurück, und legten sich
ihrem Herrn wieder zu Füssen.

Uebcck wurde durch alles dieses biszuThrä-
uen gerührt.

Du siehst, sagte sein Freund zu ihm , daß
ick noch eben der bin , der ich von Kindheit an
war — ein Freund aller lebendigen Wesen.

Ich wünschte mich von Menschen geliebt zu
sehen: das Schicksal hat mich von ihnen getrennt.
Was sollt ich thun ? Ohne Liebe und Gegenlie¬
be zu leben , war mir unmöglich.

Ich thak also diesen Geschöpfen Gutes , und

genieße ihrer liebevollen Dankbarkeit.
Du siebst also, daß es inir sogar zwischen

diesen rauhen und unbewohnten Felsen nicht an

Gesellschaftern fehlt , und daß meine Einöde kein
Grab
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Grab ist. Ach lebe noch, mein theurer Usbeck
ich lebe , denn ich liebe und werde noch geliebelt

(l.
Nach dem Kranzisischen de«

Herrn von Saint Lambert.

An die Sonne, beim Aufgange.

^ ^ eh mir gegrüßt , du meines Gottes Hhre,
Du , seiner Schöpfung Königin!

Steig auf und geuß aus deinem Flammenmeere
Erstaunen vor dich hin ! .

Daß alle Welt anbelend niederfalle .
Vor dem , der dich so schön gemacht;

Der Menfchen schuf' , und väterlich für alle
Mit feiner Äümachl wacht;

Daß überall bis )ur entferntsten Zone,
Die staunend deine Größe steht,

Zufriedenheit und Lieb' und Eintracht wohne,
Die jetzt de» Lrdkreis flieht.

Und fv fey du , was du ihm stäts gewesen.
Dem Lrdenvolke Gottesblick!

Dem Lande Frucht , dem Kranken froh Genesen,
Dem Ärmcn Trost und Glück. —

Luch mir , wenn ich in Unmukh aufwärts blicke,
weil Gottes weg ' ich nicht versteh,

Geuß Heiterkeit ins kranke Herz und schicke
Mir Kraft , daß ich' s besteh!

Und lehre mich in Freudigkeit hienieden.
Mich jeder schönen Tugend weih' n;

Voll Duldsamkeit , bereit )um seligen Frieden,
Und mild , wie du , )u seyn!

An« den pädagogischen Unter/
Handlungen abgeändert.

Linderb,bk«k«Äändch« N
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Der alte Landmann an seinen Sohn.

I ^ eb immer Treu und Redlichkeit '

Bi » an dein kühles Grab;
Und weiche.keinen Fingerbreit
Don Gottes Wegen ab.

Dann wird die Sichel und der Pflug
An deiner Hand so leicht!
Dann singest du beim wasterkrug,
Lls war ' dir wein gereicht;

Dann wirst du , wie auf grünen Uu'n,
Durchs Pilgerleben gehn;
Dann kannst du sonder Furcht und Graun
Dem Tod ins Äuge sehn.

Dann suchen Lnkel deine Gruft
Und weinen Thränen drauf;
Und Sommcrblumen , voll von Duft,
Blühn aus den Lhränen aus. Sölry.

Des Morgens.

^ »/a bist du ja , du gute Sonne wieder
So hold , als ich dich gestern sah;
Blickst allbelebend auf mich nieder —
Und ich — o steh! bin auch schon da!

Kann dich gehüll im Skralenmantel sehen
Herauf den schonen blauen Pfad
An voller Glorie des Himmels gehen,
womit dich Gott bekleidet hat.

Kann , wie durch deines großen Schöpfer»SMdc
Du Leben um dich spreitest, sehn;
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Sehn , wie die jüngst entschlummerten Gestlde
Bei deinem Änblick lächelnd stehn:

Kann , so wie du - mit liebevollem Blicke
stuf Gottes schöner Schöpfung ruhn;
Kann auch zu feiner lieben Menschen Glücke
Mein kleines Theil noch heule thun.

Nur , so wie du , ein Segner seiner Lrden,
Du großes wunderbares Licht,
Mie du , vollHimmclskrafi, wohlthätig werden,
Dies , liebe Sonne , kann ich nicht.

Doch kann ich deinen guten Schöpfer oben.
Den großen Oucll von deinem Licht,
Mit dieser meiner Menschcnscele loben;
Und dies, o Sonne , kannst du nicht.

Daß ich dies kann, — ö! es ist Himmöld»
wonne!

Ach lausch um allen deinen Glanz,
Um deine Glorie, du große Sonne!
Nicht einen Stral aus meinem Kranz. .

Raroline Audolphi.

Scharlotte und Mariane.
Kinder von benachbarten Landhäusern; beidt

l2 Jahr alt.

Erste Zusammenkunft.
kNanane , (zu welcher Scharlotte in deN

O Garten tritt .)

warum kamst du denn auch gestern nicht
?u den Fräuleins ? Wir Haltens da so schön Und
waren so lustig! Ach kann dirs nicht genug sagen.

N »



Scbarlotte . Ach wäre gern gekommen,
aber ich konnte nur nicht

Mariane . Und warum nicht?
Scbarlorre . Meine Mutter hatte so viel

Erbsen einzumachen, , daß wir erst spät fertig
wurden.

, Mariane . Mit euren Erbsen einmachcn .
Scharlorrc . Nun ? du magst doch auchErbsen?
Mariane . Aa, aber braucht man sie darum

eben selbst einzumachen?
ßcbarlorre . Und wer sollt' es besser lhun?
Mariane . Die Leute , das versteht sich.
Echarlorre . Nun das versteht sich freilich,

daß unsere Leute auch mit dabei gewesen.
Mariane . Air, aber die Haltens allein thun

können. Das mein' ich.
Scharlorrc . Nein , das mag meine Mut¬

ter nicht. Hie sagt , es wird alles besser, wo sie

selbst mit die Hand anlegt.
Mariane . O das ist wohl nur Einbildung,

das glaub ich nicht.
Sebarlorre . So ? und hast mir doch selbst er¬

zählt , wie's das vorige Aahr bei euch gegangen ist?
Mariane . Bei uns ? Mas meinst du damit ?
Scbarlerre . Ach meine mit den u eingefal¬

lenen Schweinen und den 8 Gänsen im Sauer,
die die Köchin allein gesalzen und eingekocht hät¬
te , und wie ihre essen wolltet , war alles verdor¬
ben ; und der schöne Kohl , der auch verfault war.

Marian «. Aa, das ist wahr . Uber wer kann
denn auch so viel im Garten oder in der Küche

seyn ? Vas gicbl so harte Hände und eine häß¬
liche verbrannte Haut.

Scharlorrc . Verbrannte Haut ? Nein , das

glaub ich doch nicht ; meine Mutter hat keine
häßliche verbrannte Haut , und auch keine Harle
Hände / und mein Vater auch nicht , und der
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arbeitet doch oft mit im Garten , daß er schwitzt,
wenn er vom Studiren müde ist. Uber so erzäh¬
le mir doch, wobei habt ihr euch denn gestern so
lustig gemacht, du und die Fräuleins?

Mariane . O erst, wie ich kam, tranken wir
Kaffee in dem grünen Saal.

Eckarlortc . Kaffee? den lieb ich nicht; ich
trinke lieber Milch und Master. Nun , und da?

Mariane . Ja , und da besahen wir die schö¬
nen Sachen, die jede von uns an hakte; denn
die Mama hatte mir mein neues Kovfzcug auf¬
gesetzt mit den italienischen Blumen.

Scharlotte . Kopfzeug mit italienischen Blu¬
men? Ich mag lieber einen Strohhut , der schüzk
doch vor der Sonne ; und Blumen aus unserm
Garten , die riechen doch! — Und dann?

Mariane . Und dann — ja dann hatt' ich
auch die neuen Poschen an , die Mama mir ge¬
macht hak, und die waren noch größer, als der
Fräuleins ihre.

Scharlotte . Fi ! die Dinger mögt' ich nicht
kragen! Man ist ja breiter drin , als der liebe
Gott einen gemacht hat , und kann zwischen kei¬
ner Hecke durch — Über was denn weiter?

Mariane . Ja dann giengcn wir zu Tische,
und hatten so viel schönes Esten, o so viel Ge¬
rüchte! und einen so schonen Kuchen!

Scharlotrc . Kuchen? Und wovon war denn
der gemacht?

Mariane . D das weiß ich nicht, aber er
schmeckte so schön! Marl , wenn noch ein Stück
da ist von dem. was ich mit gebracht, sollst du
es haben.

Scbarlotte . Nicht doch, ich habe schon ge-
frühstückk; ich meine nur , wenn er so schon ist,
möckt ich wissen, wie er gemacht wird ; dann
wollt' ich ihn für den Vater backen, wann sein

N z



,98 l— -—

Geburtstag ist. — Und was machtet ibr denn
nach der Mahlzeit? Lieft ihr nicht im Garten?

Mariane - Uch neig, wir halten alle teige
Hüte auf , und waren fo proper gekleidet.

Sck-arl .-wtc. S ich bin auch proper, aber

darum muß ich doch in Garten gehen, wenn ich
pergnügk fcyn fall. Uber womit vertriebt ihr
euch denn im Hqufc die Zeit?

Mariane . Ö wir spielten Karlen.
Scbarlorrc . Karten? Nein, das mag ich nickt.
Mariane . S du magst auch nichts von alle

dem, was ich dir sage. Und womit vertreibst du
hir denn die Zeit?

Scbarlorre , wenn ich zu Haufe bin?
Mariane , Nun ja , das mockl ick wissen,

und oh dip niemals die Zeit zu lang wisd?

Scharlorrc . L) niemals, niemals!
Mariane . Nun das begreifich nicht, und

stehst doch, glaub ich, schon um 7 Uhr auf.
Sckarlorrc . Im Sommer schon vor fechfen,
Mariane . O Himmel! vor fechsen schon;

pcin dann schlafen wir in unferm Haufe noch alle.
Lbcr stehen denn deine Ätern auch fo früh auf?

Sckarlorrc . Das versteht sich, die sind die
ersten, und dann pfeift der Vater mit einer klei¬
nen Flotte, dann kommen wir alle, und dann

gehks in den Garten.
Mariane . In den Garten ? fo frühe? und

was macht ihr denn da?
Srtiarlorre . Da versammeln wir uns alle

pm den Vater und die Mutter in einer Laube

pder unterm freien Himmel,
Marian «. Nun?
Scharlorre, Der Pater nimmt dann stine

Mühe in die Hand , fallet feine Hände , und

hgs müssen wir alle lhun , und dann spricht er



fiir uns alle laut ein paar Worte mit dem lieben

Gott.
Mariane . Mit dem lieben Gott?

Sckariorrc . Ja , wir nennen das so, wenn

wir dem lieben Gott danken , daß er uns alle

gesund und frdhlig hat aufstchcn lassen, uns die

Nacht vor Schaden behütet , und ihn bitten , daß

er uns den Tag über auch gnädig behüten wol¬

le. Nicht wahr , das thust du doch auch wohl

des Morgens , wenn du aufwachst?
Mariane . Ich ? ja , ich sage denn was aus

dem Geliert her : Mein erst Gefühl-
Sckrarlorre . Nein , ich mag lieber selbst mit

dem lieben Gott sprechen, so wie ich mit dein

Daker spreche, und mich deucht immer , wenn

ich das thue , ist es auch Io, als ob der Vater

denn mit seinem freundlichen Gesichte -nick bei

der Hand faßte und sagte : du bist meine liebe

Tochter ! ( Sie schweigen beide einen Augenblick,

indem Mariane seufzt — )
Mariane . Nun , und was geht denn wei¬

ter vor?
Sekarlorre . Dann — dann küssen Daker

und Mutter uns alle , und dann wird eine Scha¬

le Milch gebracht und Brod für die Kleinen , und

die füttere ich denn wie die kleinen Vögel , und

für Daker und Mutier eine Kanne Kaffee.

Mariane . Und du kriegst keinen ? Doch du

sagtest ja , du möchtest ihn nicht —und  was macht

ihr dann?
Sckarlorrc . Ja , dann währts nicht lange,

so wird der Vater bald von dem Schreiber oder

von einem Bauer abgcrufen , und die Mutter

geht dann mit der Köchin in den Garten und

m die Küche und im ganzen Hause herum , und

sagt, was den Tag über geschehen soll.
Mariane . Und du?
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Scharlorre , Aa , ich muß denn noch eine

-veile im Garten bleiben und auf die Kleinen
Acht haben , die da spielen, und dann werden
wir alle gerufen , alle angezogen, und zur Mutter.

Mariane , Zur Mutter ? und da müßt ihr
immer bei ihr bleiben?

» Scharlorre . Aa , das versteht stch, und das
mögen wir auch alle fo gern ; denn die gicbt
dann einem jeden gleich was zu khun. Die Line
muß stricken, die Ändre nähen , die Dritte zeich¬
nen und die Ällerkleinsten hören zu , wenn stc
uns was erzählt von guten Kindern u. d, gl.
Dan » kommt der Vater auch eine Stunde , st>
oft er Zeit hat , und spielt mit den Kleinsten das
Buchstabenspiel , und spricht mit mir von der Lr-
de , ünd von dem Himmel , und von der Son¬
ne und den Sternen , und wie der liebe Gott
das alles so wunderschön gemacht hat , daß alles
da ist , was der Mensch braucht , und alles so
in seiner Ordnung bleibt , und dann vom Men¬
schen, wie er noch wunderbarer gemacht ist, als
die Lrde und die Thiere , und von dem Geist des
Menschen , der ewig lebt , und immerfort lernen
wird . Und wenn er dann so mit uns spricht,
so hören wir alle so begierig zu , und wollten im¬
mer mehr hören , und Hallen den Vater immer
fest beim Kleide, wenn er nach seiner Uhr steht
und sagt : ack , Kinder ! ich muß fort , ich habe
noch dies und das zu thun ; und möchten gern
unsre Lpielstunde vor Tisch ausgeben , wenn er
pur bei uns bleiben wollte.

Mariane . Älso habt ihr noch eine Spielstun»
he vor Tisch?

Scharlorre . Aa, denn das sagt der Vater
ist zur Gesundheit nothwendig.

ylariane. Und was macht ihr denn?
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Scharlortc . Za , denn fahr ick die Kleinen
im Magen auf dem Hofplatze— oder wir sprin¬
gen über aufgclhürmke Steine ; doch thun wir
dergleichen nie, ohne daß der Vater selbst dabei
ist, oder der Vater exerziert die Kleinen auch als
Soldaten , und lehrt sie dabei, wie sie sich"gut
stellen müßten, oder lehrt mich tanzen, wenn
ich nicht bei der Mutter in der Küche bin , daß
sie mir was weist. Und bei der Mahlzeit , wenns
zuletzt geht, haben wir denn auch allerlei lustige
Kragen, und wer am besten antwortet , der darf
den Nachmittag sagen, was er spielen will.

Mariane . Uber wenn Fremde da sind?
Scharlorrc . Menn Fremde da sind? ja , —

wenns fo recht gute Freunde sind, das lhul ihm
nichts, denn die sprechen auch mit uns : aber die
rechten Fremden — denn passirt freilich nichts
und darum haben wir auch die rechten Fremden
nicht gern , weil wir denn weder von dem Vater
und der Mutter was lernen, noch den Übend
zusammen mit ihnen spatzierrn können.

Mariane . Älso geht ihr des Äbcnds noch
fpatziren?

Scharlorre . S , alle Übend, wenns anfängk
kühl zu werden, fo gehte aufs Feld, oder ins
Holz, bald hier hin , bald dort hin. Das ver¬
steht sich, wer den Tag über steißig und gehor¬
sam gewesen ist, denn sonst bleibt her zu Haufe.

Mariane . ( mit einem zurückgetzalten Seuf¬
zer.) Za , nun wunderts mich nicht, daß dir
die Zeit nie lang währt. — So mögt ich auch
wohl leben; dann würde mir auch die Zeit nicht
lang währen.

Scharlorre . So währt dir wirklich die Zeit
oft lang? Hast du denn nicht jede Stunde was
eignes zu thun?
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Mariane . Jede Stunde ? ach nein! — ich

kann immer thun was ich will— und denn mag
ich oft dies nicht, und oft das nicht— und denn
wünsch ich immer, daß du kommen mochtest,
denn da währt mir die Zeit niemals lang. Uber
hör, du sagtest erst vom Hol;e. willst du Mor¬
gen mit uns fahren )u dem Landmann, der dg
hinterm Holz am Berge wohnt, wo du mir so
viel schönes von ihm erzählt hast? Ich fahre mor¬
gen früh mit den Fräuleins und ihren Brüdern
dahin- 9ag , willst du?

Scharloere. Ja , wenn meine Mutter will.
Mariane , Und du nicht wieder was cin-u-

machen hast?
Scbarlotte . Ja , das wäre freilich ein an¬

dere: aber —
Mariane . Ssieb ! sieh! es fängt an ;u reg¬

nen — Pfui ! das ist fatal, ( sie schlügt rin
Tuch über» Kopf.)

Gcharlorre. I , das ist ja schön! Das Hab
ich ja lang gewünscht; es war alles so trocken
auf dem Felde.

Mariane . Uber willst du denn auch so naß
werden, wie das Feld ? so lauf doch— ( sie
fängt an zu laufen.)

Gcbarlorrc. T>das khut mir nichts, ich kom.
me auch schon.

Mariane ( der im Laufen das Tuch abgeweht
wird, und umkehren muß.) S mein Tuch, mein
Tuch! ( es wird immer weiter und endlich in einen
kleinen Graben geweht.) D Himmel, wie soll
ich das nun wieder kriegen! ( sie steht still und
läßt sich beregnen.)

Scharlorrc . So geh doch nur , du Zucker-
püvchen, ich will es dir schon bringen. <sie
huckt sich, setzt den einen Fuß ins Wasser, langt
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,s heraus, und laust dann auch ins Haus , wo

Mariane ihr zuruft.)
Mariane . L>Himmel! dein Fuß ist ja naß!
Scharlorre. Das macht nichts; da ist dein

Luch! ( sie gehen hinein und die Thüre wird zu«

gemacht.)

Zweite Zusammenkunft.
In finem Bauerhause.

Es ist z Uhr Nachmittags.
Mariane,

^ ( der Scharlotte entgegen, deren Mutter weiter

zurück stehen geblieben ist, und sich von den

Frauleins die nämliche Geschichte erzählen laßt.)

das machst du schön, daß du str spät

fömmst!
Scharlotte . MeincMutler konnte nicht eher.
Mariane , über du?
Scharlorre . Du weißt, meine Mutter läßt

mich nicht gern so weit allein, und ich mag auch

nicht ohne sie,
Mariane . Nun ich wollt' , ich wär auch

nicht eher gekommen.
Echgrlorre. Mie so?
Mariane . Ja , das ist mir ein herrlicher

Lrk hier, wovon du uns immer so viel Wesens
gemacht hast!

Scharlorre , Nun , und das deucht dir nicht?

Wie ist das möglich?
Mariane . Ä du würdest anders sprechen,

wenn du wüßlcst, wie cs uns gegangen ist! —

Wart nur , die Fräuleins werden dir —
Scharlorre , Uder wie denn ? was ist denn

geschehen?



204

Mariane . Fa , was meinst du wohl , die
Glocke ist nun 5 , und noch haben wir keinen
Bisten )u Mittag gegessen, und könnens auch
nicht , ungeachtet die Mama uns so viel Schönes
mit gegeben.

Scharlotte . Und warum denn nicht?
Mariane . Fa , das laß dir einmal erzählen!

Mie wir hier diesen Morgen herfuhrcn mit un¬
fern, neuen Faeton , so)erbrichl der Kutscher beim
Herumfahren des garstigen Meges am Berge
das eine Rad.

Schariorrc . Garstigen Meges ? der ist eben
so schön)u gehen!

Mariane . Fa , aber wir fuhren — nun,
und da stieß die Lenore , die die Maina uns )ur
Aufwartung mikgegcbcn, sich den Kopf so gegen
einen Baum , daß es ein Loch gab , und sie oha-
mächtig ward , und der Kutscher sie, so bald er ein
ander Rad angemacht , nach Hause fahren mußte . '

Schariorrc . Und du fuhrst nicht mit?
Mariane . Fch? nein, ich hatte ja die Fräu¬

leins bei mir ; was würden die denn gesagt ha¬
ben ? Uber hör nur ! Nun giengen wir ins
Haus . Guten Tag ! guten Tag ! Keine Ant¬
wort . Endlich nach langen Rufen , heda ! kömmt
ein dummes Geschöpf von Mädchen , ekivann
16 Fahr alt , aus demDiehstall , die bei unserm
Schreien ihr Vieh ruhig forkgefütterl halte , tin»
sagt gan) verdrüßlich , „was wöllls ? " Dum¬
mes Mensch , antwortete die älteste Fräule,
wir wollen hier feyn , und du sollst uns aufwar-
len : oder wo ist deine Frau ? denn du sichst
mir nicht darnach aus . Sie sperrte das Maul
weit auf , und antwortete nichts. Nun fragt
ich, wo ist ihre Frau , mein Kind?

Schariorrc. Das war auch bester, als dum¬
mes Mensch.



Mariane . »Za, de is nitz ' Haus , de ir

nach an Dorf zu anSchuester, der will sterben. "

— wir lachten alle.
Schart . Lachten alle ? Das war häßlich. Fi ?
Mariane . Za, du hättest nur Horen sollen,

wie ste das so dumm hersagte.
Gcharlottc . Nun , und wie weiter?
Mariane . Za , nun sagten wir , so sollte

ste uns den Kaffee kochen, den die Mama uns

mikgegebcn, und war' auch eine Kanne dabei!
aber da verstand ste nichts davon, hatte ihr Lebta¬
ge wohl keinen Kaffee gesehen, und so ließen
wirs bleiben, und nahmen mit ein bischen kal¬

ter Milch vorlieb.
Scharlorre . Über ihr hättet ihn ja selber

kochen können?
Mariane , wir ? ja das würde einmal aus-

gesehen habe.' , mit unsern Kleidern bei dem
schmuzigcn Heerd! Nein wir behalfen uns lieber.

Scharlc>rre. Nun , und wie weiter?
Mariane . Ja , nun sagt ich ihr, so sollte

ste denn nur machen, daß wir eine hübsche Mahl¬
zeit kriegten; denn die Mama hatte uns ein schön

Stück Fleisch zur Suppe mitgegeben und gebra¬
tene Hühner; und Fische, das hattest du ja ge¬
sagt , die hätten sie hier.

Scbarlottc . Ja , und das war nicht?
Mariane . D ja, Fische genug ; aber hör

Nur! wir wollten nun svatzircn gehen, und

so sagt ich ihr, da wär' unser Korb mit dcmLs-
sen, und da sollte ste uns Fische zu geben, und

so giengcn wir fort.
Scharlorrc . Ja nun merk ich's , ihr dachtet,

das sollte sich alles so selbst kochen?
Mariane . Nein , aber wir dachten, da»

dumme Mensch würde doch Lffen machen ken¬

nen. Muß sie doch selbst auch essen.



Sckurrlorrc . Ja , aber was ? Speck und Klö¬
ße , aber keine Fische und Braten . Nun?

Mariane . Ja nun , als wir endlich um eiki
Uhr hungrig wurden , und glaubten , wir wür¬
den eine fertige Mahlzeit finden , was wars?
Da saß das dumme Mensch und spann , und un¬
ser Korb mit allen Sachen stand - ipie er gewe¬
sen war . '

Sckxrrlorre . Das dacht ich! Und was fingt
ihr da an ?

Mariane Aa ich fragte fie, ob das Lsscn
etwa fertig wäre , daß fie da so säße und spönne?
Äber fie antwortete mir wieder mit großem Maul;
essen? jo da woas i niks da von. Niks da von? sag¬
te ich; und niksvon ? wiederholten wir alle , und
nun fiengen die Fräulens an , entsetzlich mit dcnt
Mädchen zu schelten, so das inichs selbst dauerte.

Echarlotte . Aa , und Hattos?uch nicht ver¬
dient !

Mariane . D , und machte sich auch nicht
viel draus , sondern sagte nur ; ja, was wollls denn
essen? Dummes Mensch , war wieder die Änt-
wort , was hier im Korbeist , haben wir euch das
nicht gesagt, und Fische dazu , das hättet ihr ko¬
chen sollen. Aa da verstah i niks da von , sagte fie
wieder ; aber wenns an Spek haben wollls , den
kann i eng geben.

Scharlottc . Nun und dar nahmt ihr nicht
an?

Mariane . Ach hätt ' es wohl gcthan > aber
die Fräulens mogtens nicht, und wollten Sup¬
pe und Fische.

Scharlorrc . Nun , und was thatet ihr dann?
Mariane . Aa, fie mußte da» Fleisch vor

unscrn Äugen nehmen , und es in einen Kessel
mit Master thun , der zum Glück eben kochend
war.
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Scharlotte . Kochend?
Mariane . Za , aber das half doch nichts,

denn nachdem wir noch eine Stunde weg gewe¬
sen waren, war das Fleisch noch so hart wie ein
Stein , un- die Suppe noch so dünne wie purer
Wasser, das nur trübe und schmûig war.

Scharlotte . Vermuthlich auch nicht abge«
schäumt, und in diesem Kessel elwan?

Mariane . Ja.
Sckanlotte. Sarin beinahe ein Schwein

abgebrüht werden könnte! Nun , und mit den
Fischen, nfie gicngs da?

Mariane .. Wie mit dem Fleisch, wir
konnten sie nicht essen, so garstig bitter und übel
schmeckten sie.

Scharlotte . Was warens denn für welche?
Mariane . Ja , das weiß ich nicht; sie wa¬

ren schmal und lang, wie mein Lrm , und hal¬
ten einen langen Kopf!

Scharlorrc . Äh, Hechte also) aber was
machte sie denn damit? Vielleicht nicht rein aus¬
genommen?

Mariane . Ja das weiß ich nicht; sie woll¬
te sie eist so in den Kessel lhun , aber ich sagte
ihr, sie müßte sie aufschnciden, und dasNassc hcr-
auslaufen lassen, und so thal sie sie denn
hinein.

Hchürlorre. Vermuthlich auch ohne Sah?
Mariane . Das kann wohl seyn, und von ei»

ner Tunke wußte sic nun gar nichts.
Kcbarlone . Und du auch nicht?
Mariane . Ich? ach, nein doch, das war eben.
Sckarlottc . Nun, und die gebratncn Hü-

ner , die ihr mitgebracht hallet, und die Lotten,
die hättet ihr doch essen können»'

Mariane . Ja frcilig — aber da sieh ein¬
mal, wie wir so alle um da» einfältige Mensch
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herum standen, st) kalken wir den Korb offen
stehen lassen, und nun waren zwei groß Hunde
gekommen und hatten Hüner , Torten und Brod
alles weggcschlept und verzehrt.

Scharlorrcns Murcer , (die schon eine Mei¬
le mit zugehörk, indem stc aus vollem Halse
lacht) Ahr armen Kinder, da seyd ihr ja schlecht
weggekommen mit euren schönen Sachen! Sehl,
so gehls, wenn man selbst nicht ein bischen Be¬
scheid weiß; nicht dann und wann in die Küche
geht, nicht selbst auf seine Sachen Ächk hat , son¬
dern dafür andere sorgen läßt , und sich blos mit
Puz und Spiclwerk beschäftigt. Über da seyd
ihr ja wohl alle recht hungrig?

Mariane . Äch ja , liebe Madam , und die
Fräuleins noch obendrein so böscl (ste weißt auf
sie.)

Mnrrer , (indem sic sich zu ihnen wendet.)
Böse? Sie böse, meine Lieben? A das sollten
sie ja nicht seyn, denn sie haben' nun erfahren,
daß es gut ist, wenn man sich selbst ein wenig
zu bedienen weiß, weil einem nicht überall alles
zu Dienste steht. So eine Erfahrung ist wohl
ein bischen Hunger wehrt — Lber an Lrnst
(sie siebt sich nach der andern Seite um, wo ein
Bedienter mit einem Korb gegangen kömmt,
und winkt ihm, es in einer Laube auf den Tisch
zu sehen. Die Fräuleins stehen beschämt da.)

Sckarlortc . (die nachdenkend da gestanden,-
als ob die Lehren sie in der andern Stelle ge¬
kränkt hätten.) Äch, liebe Mutter , wären wir
doch nur eher hier gewesen!

Murrer . Aa Lotte, ich glaube, du hät¬
test schon für etwas sorgen können, und hät¬
test es gern gethan.

Schariorrc . Äch ja , gern; ich hätte sie dann
im Garten spielen lassen, hätte meinen Rock

auf-
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aufgestcckt, ein reines Luch vorgebunden: hül¬
le dann den Tisch gedeckt, die Wirthin gemacht,
meine Gäste herein gerufen; — hei (sie hüpft
auf.)

Mariane , (die sic umarmt.) Das hättest
du thun wollen, du Liebe?

Scharlorre . O ja , mit laufend Freuden;
da wären wir ja alle vergnügt gewesen!

Mariane . Nun , du sollst mich gewiß auch
künftig unterrichten- damit ich da» auch fo Ma¬
chen könne. Willst du?

Scharlörre . Wie gern ! — was ich weiß;
aber meine Mutter kann dir mehr zeigen.

Mulrer Zä , meine Liebe, von Herzen
gern , ihnen und allen-die da Lust haben zu ler¬
nen: aber erst will ich für ihren Magen forgen;
(sie seht allerlei Brod auf den Tisch und läßt
dicke Milch dazu geben.) Ls muß mir wohl fo
was geahndet haben — und dann hoff ich, sdl-
lcn sie sich dieses Tages auf die Zukunft immer
mit Vergnügen erinnern , und des schönen Dt-
tes nie vergessen, der ihnen eine fo herrliche Leh¬
re gab. (Lötle hilft ihrer Müller alles zurecht
sehen. ) « . R-

Lehren ün Kinder,

Fragmente.
I

sieben Kinder, HSrt mich an:
Slamit ist's noch nicht gcthan,
Daß man gute Tbalen übt,
IVenn man Gott dabei nicht liebt

Rtndcrbtbl . I Landch. tS



2.^wahre Tugend geht auf Gott .̂
Liebet ihn . thüt fein Gebots
Eben weil von Gott es kommet.
Dann auch, iveil's üNs selber frommet,^

Und warum ? wer das bedenkt,
Was uns Gott für Gutes schenkt,
was er für ein Vater ist,
(wie ihr das ja alle wißt !)

Der wird durch und durch getührk,
Liebt ihn innig , und verspührt
IN sich selber einen Drang
Nach dem allerreinsten Dank.

Und dann!lernt er fromm und still,
was Gott gerne von ihm will;
Denkt : "Der gute Vater der!
will er das nur, und Nichts mehrt»

"Das ist ja nur leicht, gewiß!
Und ich fühl es selbst, daß dies
Mir st gut , so heilsam ist.
Ganz au» meinem Herzen fließt. »

" Daß ich meine Lllern soll
Lieben — kann ich anders wohl?
Sind sie mir mit Herz und Hand
Nicht so milde zugcwandk?,,

"Daß lch sittsam stäls soll seyn »---
Ist nicht Stttsamkeit so fein?
Bin ich Lindern selbst nickt gram.
Die so wild sind, ohne Schaam?,,

" Daß ich- niemand schaden muß —-
Macht mir das nicht selbst 2 evdruß
wenn ich andern Ltides thu,
Und mein Hers sagt, si ! da-u ! „

"O ! „ spricht dann Was fr ^ me Kindl
„Gott weiß wohl , was^Menschen sind;
weiß gewiß , wohin cs <'c«!
wenn er dies und da» bestehlt. ,,



«Ach muß ihm gehorsam scynt
Bin ich nicht st arm und klein?
Und wie groß und gut ist Gott!
O ich ehre sein Gebot ! ,;

«Sein Gebot ist süß und mild«
Zeiget mir st ganz sein Bild;
L> wie heilig muß ^cht der
Heyn, der so befiehlt, als er!

«Sr weiß aller : welche Lust
Ist es mir nicht- ganz bewußt
Mir zu seyn, daß Sr mich ficht.
Wenn Mein Herz das Böse stiehl! ^

«Allenthalben, wo ich bin,
Ists , als trat ' ich vor ihn hin.
Schaut' chm in sein Angesicht,
Und sein Blick erschrckk mich nicht. »»

« Mie viel. Freuv ist um mich hert
Alles schuft und schenket Sr!
Blum ' und Frucht, und grünes LanV
Lind Geschenke stiner Hand !,»

«Mar ich nicht schon vfl und diel
Bös ' und that , was Sr nicht will?
DeUnvch bleibt St immed treu.
Und sein Segen immer neu. ,»

«Sollt * ich ihn nicht lieben? Ahn?
Ja , ich will mich stäke bemühn,
Gut zu seyn, aus Dankbarkeit
Thun , was wir mein Gott gebeut! ^

Sekt » ihr lieben Kinder, dies
Ist mir Tugend ganz gewiß;
Die kommt aus dem reckten Quell,
Und durchströbmk das Herz st hell!

Dieses merket euck denn wohl:
Tugend geht auf Gott , ist voll
Seiner Liebe, prägt den Scheni
Gottes tief in sich hinciw
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^ »̂ prechkô t Mil dem lieben Golk,
Kinder ; klagt ihm eure Nolh,
wenn ihr trauret , wenn euch was
Fehlet , biklek ihn um das.

Denn ihr wißt es ja , er hört
Ulles, was der Mensch begehrt.
Und er wünschet nichts so sehr,
Äls , daß jeder glücklich war.

Lr ist selbst voll Seligkeit,
Fern von ihm ist alle» Leid;
Das kömmt daher, weil er höchst
Heilig ist, vollkommen höchst.

war er minder gut und rein,
würd ' er nickt so selig scyn;
Laster stört das Glück durchaus.
Bringt n»r Kummer, Schaam und Graus,

Llso seht ihr , wo's uns drückt. —
Nur wer gut ist, ist beglückt;
Ae vollkommener ihr send.
Desto minder habt ihr Leid.

Und zieht da ein Ucbel her.
Dünkt es euch doch nicht so schwer;
Eure Tugend hebt euch hoch;
Selbst im Tode siegt ihr noch.

Gott der Vater hat uns lieb;
Ist oft uns« Üuge trüb;
T> wie Heilert er so gern,
Treibt den schwarzen Krimmer fern!

Nur ein kindlich treues Herz
will er , das bei jedem Schmerz
Ihm vertraut und- nie vergißt,
Daß er gut und mächtig ist.

Sprecht im Kummer etwa so:
Lieber Gott , du bist so froh!



Ach! ich bin nicht froh , wie du^
Mein Gemükh hak keine Auh.

Aber liegt cs nicht alt mir?
D ich komme still )u dir!
war es wirklich meine Schuld,
D fo habe doch Geduld?

Zeuch nicht von mir deine Hand;
Gieb mir besseren Verstand;
Laß mich einsehn, daß ein Kind
Fehlfam ist, und schwach und blind!

Doch das Hebel, fo mich beugt.
Tilg' cs, oder mach es leicht!
wie mirs nützt, es steht bey dir.
Mache, was du willst, mit mir!

Du Allwissender weist mehr,
was mir nützt, als irgend wer;
Du käst mich gemacht; ich will
Dir geduldig halten still.

III.

«Binder , in der frohen Zeit
Ast das wilde Her) oft weit
Von dem lieben GE . und denkt
Nicht, daß Sr diMMcude schenkt.

Aber ist er nur^ lsdann
Auster Lhrc werlh , wenn man
HiW von ihm suchen muß?
Sucht man ihn nur "aus Verdruß?

Macht ihrs eurem Vater so?
wenn er euch ein Leiden wo
Abnahm, euch hernach was gab.
Fielt ihr da siraks von ihm ab?

Nein , die liebe gute Hand
Küßtet ihr , noch mehr entbrannt
Gegen ihn von Lieb' und Pflicht:
Gegen Gott wärt ihr cs nicht?
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Lber merkt euchr List» ist nothH

Ueberall den lieben Gott
Zu empfinden und zu sehn.
Wenn wir glejch sein Bild nicht sehn.

Daran liegt es, daß Gebet
Uns so kalt vom Herren gehl.
Weil uns Gott unsichtbar ifi,
Und man ihn dqrob vergißt.

Sonsten ifi der Mensch kein Steins
Unempfindlich dem zu sepn.
Der ihm täglich Gutes thuk:
Dankbarkeit liegt uns im Blut.

Lber Leichtsinn, kurzer Blick,
Dies bringt uns von Gott zurück,
Dcffn' uns,allen Herz upd Sinn,
^err , und zeuch uns zu dir hin?

",
^ ) eder trägt mit sich umher
Linen Spiegel, drinnen er
Unverholen ficht und liefi,
WiesDmit ihm beschaffen üfi.

Jede gute That , die cyM
Linder , thut , die glänzet Der;
Euer Herz erkennet sie:
Dieser Lohn verfehlt euch nie.

Jeder Muthwill , jeder Fehl
Zeigt sich hier nicht minder heff.
Bindet euch die Äugen zu.
Dennoch läßt euch da« nicht Ruh,

Süß ifi des Gvwisiens Lohn.
Ast des Himmels Dorsch mak schon,
Fried und Freud' in eigner Brust,
L> was gleichet dieser Lust!

Bitter , bitter ifi die Pech,
Eigner Richter sich zu seynj



D ein Richter, der durch List
Lwig unbestechlich ist!

Scheuet des Gewissens Macht«,
Lieben Linder, Tag und Nacht!
Gott ist» , der cs euch erschuf.
Ächtet es für Gottes Ruf.

Näher könnt uns Gott flicht seyn;
Bei uns selber kehrt er ein!
Fragt ihr : wo ist Gottes Mort?
Das Gewissen zeigt den Ort.

Das Gewissen ist der Stab,
Der uns vom Verderben ab
Äuf den Meg zum Glücke führt,
Und an Gotte» Statt regiert.

Zwar , wir täuschen uns auch leicht;
Denken: das Gewissen schweigt,
Drum ist jene Thal flicht schlecht;
Und die Thal ist doch nicht recht. ,

Über dann ist nicht bedacht.
Das uns Schwachheit fehlsam machL
Das Gewissen, Linder, liegt
Im Verstand' , und dieser trügt.

Drum , ihr Linder ist xs schön.
Um Srleuchtung Gott -zu stehn,
Wie einst Salomo es thal;
Und Gott gab ihm, was er bat.

V.

Schatze, häufet Gold,
Werbet Lronen, wenn ihr wollt;
Gold besiegt nicht jede Noth,
Lroncfl trösten flicht im Tod.

Mas nicht über dieses Ziel
Mit hinausgeht, Hilst nicht viel/
Heht, wir seben kurze Zeit,
Dann noch mal in Lwigkxit,



In die Lwigkeit hinein.
Gehl nicht Pracht , nach edler Schein; ' .
Unser Geist und sein Perstand
Findel dork stin Vaterland.

Alles andre bleibt dahier,
Selbst den Leib" verlassen wir;
Bis Gott unser einest gedenkt,
Und ihn Uns perklgrtcr schenkt. '

Also: Sorge fiir t»en Geist
Ist uns nöthig allermeist
was ist nun des Geistes Heil?
Tugend ist sein bester Thxil.

wgs ist Tugend? Unsre Pflicht.
Frei vor Gottes Angesicht
Thun )u können, wgs lyan thul.
Immer bdcl, innrer gut.

Liebreich gegen sedermänn,
wohl ûthun , so pst man kgnn;
Den )u trösten, welcher weint,
war er auch gleich unser Feind,

Den )u' lieben, der uns liebte
Dem ;u geben, der uns giebt,
wo wir können, ober Äank
Ihm )u weiheg Lebenslang.

Dieses steht im Pibelbuch;
kehren , die ich nie genug
Luch und mir, und jedermann
Preisen und empfehlen tann . Dvcrbccl'

Das Nordlicht.

Äch , welch ein Glan; im blauen Slcrngcfilde!
willkommen lieblichs Roscnlickt
Um späten tlbendhimmel! wie so milde
Dein Blick die schauerlichen Wolken bricht!



Willkommen aus des Nordpols kalken Zonen«
Lus Grönlands todkenlanger Nackt,
Äuck uiis , die wir im mildern Lichte wohnen«
Uns , denen freundlicher die Sonne lacht!

Der Aberglaube sieht in deinen Stralen,
Die mild vom Asten bis zum West
Mil Rofenglanz den blauen Lether malen,
Krieg , Ueberfchwemmung , Hunger , Pest.

Ach aber weide mich an deiner Schöne,
Ln deiner wundervollen Pracht,
Und ruf ' aus meiner Leier neue Töne,
Und singe, bis der Morgenstern erwacht.

Vgrolimr Pudolphi

An Tabarit.

*^ ' at deine Seel' in deines Gottes Mell
Sich rein erhalten , liebster Tabarit,
Dann wird in deinen Saal , auf deine Flur,
An deinen Garten und in deinen Mald
Die Freude willig dich begleiten ! wird
An deinem Herzen wohnen , und darin
Kein Gast , sie wird , als wie zu Haufe , fenn!

Wenn deiner Mitgefchöpse keines je
Mit einem Mink von dir beleidigt ward;
MennMollufl nie, wenn Stolz,und Neid undZorn
Nie kochend machten deines Herzens Blut;
Dann , kieber Tabarit — yHeil dir ! — dann
Ast deine Seele rein!

L mögtest du
An deines Gottes Lugen immer doch
Sic rein bckallen ! Venn ich liebe dich!
Und meine Lieben mag ich alle gern
Begleitet von der Freude sehen, und gern
Der Dritte fenn!
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Golf , unser Schöpfen, hqk
Zur Freude dich und mich erschaffen. ^ a!
Wir wollen diesen stinen großenZweck ^
Ihm nicht verderben; wollen immer guk
Und immer fröhlich unfern» Schöpfer seyn
And immer besser, in»mes fröhlicher ,,s
Mil jedem Tage werden! Zeder Tag
Ist eine lange Periode ; dir und »nir ft
Sind unsre Tage zugetählL. Wohlan!
Wir waren gut , und ivpllen fröhlig feyu ! ,,

Gleim»

Der leichtsinnige Knabe , '" uun
ein Schauspiel für Kinder»

ch
Personen.  1

Kcrr GlildbcrA , ^
LuvLroia , GüldbergS zehnjähriger Sohn.
Wilhelm , Guldbergs Neffe, der von ihm erze»

ge» »rirdein » Waise, von gleichem Alter.
L "rc < Guldbergs Tochter, neun Jahr« alt.
Luis«. ) zwei kleine Mädchen, die bei Loren zum
Iercken .) Besuch kommen.
Ilonas , ein Bergmannsknabe und kleiner Spies« ->
^ maim, auch ohugefahr von acht Jahren.

Erster Auftritt.
Ludcrrig und Wilhelm.

w, 'bclin , (am Tische sitzend und schreibend.)

d ^ un , kicbcr Lpdewig, wirst du die ganze Slu »»-
dc mis Spielen hinbringen? i

Lli>err>»ff , (herumh- psenh.) Nur noch p»
sein Bischen!
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Wilhelm . Lber du bedenkst nicht. daß wir

um vier Uhr unfcrm lieben Herrn Tranrmann
die Ucberfchung bringen sollen.

Ludewig . Nur noch ein klein Bischen!
Wilhelm . Der gute Mann ! Sr kann sich sd

freuen,wcnn wirunfercSachcn guk gemacht haben!
Ludewixt , ( noch immer herumspringend. )

H nur noch ein klein, klein Bischen!
wilbclm . da schlägt'» schon drei Viertel;

ich habe nur noch einxn Strich zu thun , so bin
ich fertig, da!

L.udcrvi§ , ( läuft zum Schrcibzcuqe. ) d
weh mir ! Schon drei Viertel? Wie kann ich
nun noch fertig werden!

Wilhelm . Sagt ' ich es dir nicht?
Ludewig . Nun ich will so geschwind ma¬

chen, als ich nur kann ; vielleicht lyerdc ich doch
poch fertig. — Sieh ? Schon drei Zeilen! Auch»
hei ! das geht fiz:I ( springt bei diesen Morten
auf , wirft da» Tintenfaß um , und besudelt da-
ganze Blatt . ) L>weh nur armen London! wa«
habe ich gemacht!

Wilhelm . Du bist doch recht unbesonnen,
Ludewig!

LuvewiF , Ich habe es wirklich nicht mst
Fleiß gcthan.

Wilhelm . Mit Fleiß ? wer denkt daran?
Kann man sd wa»auch mit Fleiß thun ? — Über
doch aus Leichtsinn,, lieber Ludewig; aus Unbe»
sonnenheit? du weißt , das ist dein gewöhn¬
licher Fehler.

Ludervios. Nun , ich will geschwind wie¬
der anfangcn ; xs soll doch wohl noch geben
(schreibt wieder einige Zeilen ; wackelt darauf
mit dem Stuhle , intern er sich auf ein Wort de»
fmnt, und schlägt rücklings über.) Lu!
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Wilhelm , wieder was Neues ! Ludcwig.
Ludewig , da hättest du den Hals brechen können!

Lnderviss . Der verzweifelte Stuhl!
Wilhelm . Der verzweifelte Leichtsinn und

drr arme Stuhl ! solltest du sagen. Siek ! die
Lehne ist , erbrochen. Das wird der Mutter auch
keine Freude machen.

thuderviss. Ich bin ein armer Zunge . »---
Und was wird nun aus meiner Uebersehung wer»
den ? Lieber , bester Wilhelm ! Du mußt mir
helfen ,! mußt mich deine Uebersehungabschrciben
lassenl

Wilhelm , Lbfchreiben lassen! was wür.
de dir das helfen?

Liiderviss . Z « daß nur Herr Trantmanm
nicht unzufrieden wird!

Wilhelm . Meinst du , daß er cs nicht me»
ken würde ? Und wenn er cs nicht merkte , durf¬
ten wir es ihm wohl verschweigen? Fi ! Da¬
wäre ja Betrug.

<.!,Verruss. (weinend.) Uber , war soll ich
denn nun machen ? — Wae wird Herr Teaur-
mann lagen , wenn du deine Uebersetzang
bringst , und ich keine?

Wilhelm . Sich , Freund « alles , was ich
thun kann , ist, daß ich in Herrn Traurmanno Uu-
gen niclit besser ftyn will , als du. Da . (Lr zer¬
reißt seine eigene Uebcrsehung.) Nun wollen
wir hinauf gehn , und dem lieben Manne frei-
müthig sagen , daß wir heute faul gewesen sind,
daß wir aber dafür Morgen doppelt fleißig seyn
wollen.

Liiderviss . Bist doch ein guter Zunge, Wik
Helm (ihn  streichelnd,)
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Zweiter Auftritt.
Die Vorigen , .und Lore.

Lore. Lieber Wilhelm, Herr Trane,nann
will so gut seyn und dir erlauben, daß du hier
unten bleibet. Luise und Irrcvcn kommen
mir , und da sollst du uns tÄesellschasl leisten.

LuSew. Und für mich hast du nicht gebeten?
Lore. Nein , Ludewig!
Ludeevig Und ich bin doch dein Bruder

und der nur dein Vetter!
Lore . Schlimm genug, daß der Bruder es

darnach macht» daß man ihn nicht eben so lieb,
als den Deller , haben kann!

Ludewig . was Hab' ich dir denn getban?
Lore . Mir möchtest du lhun , was du woll¬

test; wenn du nur dir selbst nicht so sehr schade¬
test, indem du machst, daß kein Mensch mehr
Freude an dir hat.

Ludcvorcr. was khu ich denn?
Lore, was du thüst? Nichts mit Bedacht»

allesaus Leichtsinn, alles aus Unbesonnenheit!
Kaum bist du ins Zimmer getreten , so kann
man daraus wetten , daß etwa« Unangenehmes
Vorfällen wird ! Bald wird etwas verbrochen,
bald etwas zerrissen, bald etwas beschmu-t, bald
lermst du , daß einem die Hhren Hallen, bald
verdirbst du uns unsere Spiele, bald fängst du
gar an )U )anken. Lüc unsere kleinen Freunde
scheuen sich deswegen vor unserm Hause, und
es ist ein rechtes Wunder , daß Luise und Icr-
cben heute )u uns kommen wollen. Nicht wahr,
Wilhelm, er wird kein guter Mensch werden
wenn er so forlsährt ?

Wilhelm , wir wollen hoffen, daß er sich
bessern wird. Nicht, Ludewig du willst nicht
Mehr so unbesonnen scvn?



2LL

LudewüF. Nein , mein Lebelang nicht
wieder!

Wilhelm . Nun , liebes Lorchen> so vergiß
seine bisherige Aufführung! Ach will mit chm zu
Herrn Traurman gehen , und bitten , daß c«
ihm auch erlaubt seyn möge, unken zu bleiben.
Lr wird sich gewiß gut aufführen; ich stehe für
ihn. (geht mit Ludewig ab.)

Lore. Ich wünsche, daß du wahr sagst.
Dritter Auftritt.

' Lore , (allein.) Der Wilhelm ist doch ein
guter Junge l — Mochte Ludewig doch auch st»
werden! (sie seht die Stühle zurecht, wischt den
Tisch ab, und hebt kleine Papicrstückchen auf,
die auf dem Boden liegen.) Nun ist doch wohl
alles ordentlichk — Ich meine ja. — (Ls wird
angeilvpft; sie Ipringt nach der Thür.)

Vierter Auftritt.
Lore , Luise und Ferchen.

Lore. Äh! willkommen, liebes Lutschen!
willkommen , liebes Ferchen ! (sie umarmen
einander.)

Linse. Ist mir doch, als wenn ich dich in
einem Jahre nicht gesehen hätte!

Ferchen. Ls ist auch lange genugI Gewiß
beinahe drei Wochen.

-L >rc. Wenigstens fehlt nicht vieli vergan¬
genen Sonntag war es grade vierzehn Tage, daß
jch bei euch war.

Fünfter Auftritt.
Die Doricren, Wilhelm und Luderst -r.

lwilh lm begrüßt die Hrcmdön anständige
Lvdewia kommt singend und springend herein ,
ui») hupst, ohne auf die fremden Kinder Acht^



zu haben , auf dt» Stuhl , der neben seiner
Schwester steht.)
,j,l- Ludcwtg , ( singend. )

Heissal lustig! ich bin Hans
» Du bist meine Hanne!

(Lr versucht seiner Schwester auf die Schul¬
tern zu springen, drückt sie nieder und fallt selbst
vom Stuhl auf sie herab.)

WUdclm. Ludewiq, Ludcwig! was machst
du nun wieder? (alle springen zu , um Loren
wieder aufzuhelfen.)

Ludcwig . Line Kleinigkeit! (dreht' sich auf
einem Beine um , und fangt wieder an zu hup*
fen.)

Luise. Wir beklagen dich liebes Lorchen,
Hast doch keinen Schaden gekrigt!

Lore. Ach denke nicht. Verzeiht , lieben
Kinder, daß ihr sd was habt arischen müssenk
Ach kann» wie ihr seht, nicht davor.

Fercbcn , ( sie streichelnd. ) wenn 's dir
nur nicht weh gethan hat!

Loic. 'S ist schon vorüber; seht euch, mei¬
ne Lieben. (Wilhelm seht jeder einen Stuhl.)

Luise. Bemühen Sic sich doch nicht.
Wilhelm . Gar keine Bemühung!
Lore. Äch! Wilhelm khut's gern : (sie reicht

ihm die Hand) ich wollte mein Bruder lernte
ihm etwas von seiner Gefälligkeit ab;

L'idewig . Ä ich will heule der gefälligste
Mensch unter der Sonne sinn ! Sollst nur feben!
eine Magd bringt eine Kann« voll Milch, eine
Zuckerdost und Tassen.) Ach will zum Krempel
gleich einfchenken.

(ore . Damit wieder was zerbrochen wer»
de! Das überlaß Mir. (sie schenkt ein und reicht
o>e Zuckerdose brrum.) wer von euch trinkt mit
Lucker? "



224

tsuisc . Wik danken/ wir stnd'Hrwvhttt ohne

Zucker ) u trinken. inj

<r »dcrrig . So will ich für euch mitnehmitz

(er greist in die Schachtet und nimmt ein Sbchk

über das Ändere heraus , Paff ihm cttdlich H»c

Schwester die Schachtel tvegn hmen mußH w

Lore . Schämst du dich nicht , Ludewigi '»4-

Lttdcwi ^ . Ach lhat 's nur des Spaßes mt-

gen . Sich , dass cs min nicht datum SM n

ist (er qiesst feine kalb auSgelruntenr Taste

Mit dein übrigen Zucker mied« in dikKanuL;

und geht so unqefchlckl dabei. )U Werke , daß die

Kanne uinfüllt und die Milch aufAelcheus Kleid

berschüllet wird)
"Zeretzen. Vas Volk ; — Was wird meine

Mutter sagen , wenn ich so ) u Hdtise komnte!

Mas fangen wir nun an ? .

Lore . S» über dcnMcitfchen ! al)U Ludcwig)

Mus siebst du i Geschwind ein Glas Ävasfrr!

(ekc Ludcwig sich von der Stelle bewegtist

Wilhelm schon hinausqesprungen .)
il. liise . Ach habe immer gehört , das BlFte

wäre , es mif einem reuicu Tuche ) u tröckmn.

Hier ist mein weisses Schnupftuch — ( sie treten

)u Aclchen : Luise hält und Lore reibt ; indes

seht sich Ludewkg an den Tisch und krtnit« als

wenn nichts vorgetallen wäre . Wilhelm lönimt

mit einem Glase Wasser.) Wik brauchen tjpin

Wasser , lieber Wilhelm ; indes danken wir . Äm

Ende ists Zitz , der läßt pch wieder auswaschcn.

Lore . Ss geht recht gut heraus . Sichst du,

Luischen , ich glaube k>mm , dass man etwas be«

merkt. — (sie Halts ihr vor.)
<ulsc . Nein > wenn ichs nicht vorher uckissle.

^icrehcn . O das ist gut ! Ach bin recht er¬

schrocken gewesen . Die Mittler hat so viel Geld

für das Kleid bingcben mästen. tlxwe



Lore. Nun sezt euch wieder, Linder ; und
drt (zu Ludewig) bleib uns weil genug vom Leibe,
(sie will einschenken, findet aber die Kanne leer;
sie ficht Ludewig an) Nun das ist doch auch si»
unhöflich, als man sich nUr in der welk war
vorstellen kann! (zu den andern) Könnt ihr den¬
ken , daß er unterdes die ganze Kanne auege-
trunken hat ? ( Wilhelm wirst einen unwilligen
Blick auf Ludewig und geht hinaus)

Luise. Laß es gut seyn, Lorchen! Ich
trink« keinen Tropfen mehr.

Ierchen . Und mir hat der Schrecken den
Appetit verderbt.

Lore. Aber nun ; war fangen wir denn
«n ? wollen wir nicht ein Bischen spielen?

Luise. Meinethalben; aber was?
Ludewig . D ich weiß ê cclentc Spiele!

Blindekuh, — sieh dich nicht um , - er Wolf
geht um — wie-

Luise. Mit ihnen zu spielen, müssen wir
verbitten.

Luvewig . A, warum denn?
Luike. Weil uns unsere Arme und Beine/

unsere Nasen und Lugen zu lieb sind.
Lore. Üch! da kömmt unser Wilhelm wie¬

der — der soll sagen, was wir spielen wollen.

Sechster Auftritt.
Die Vorigen und Wilhelm«

Luist . Tut , lieber Wilhelm, daß Sie kom¬
men> Sie sollen uns ein Spiel angeben.

Wilhelm . Ach habe draussen einen kleinen
Musikanten stehen; wollen Sie / so soll er uns

Rindcrdibl . I. LLndch. P



etwa » vorstogrit , oder ?zu .einem Tänzchen au^
spielen . . . . ; > > ...

- Lor ^. Linen kleinen Mustkanten ? Linbn
kleinert MustkaEn ? AVer ist er denn?

L 'Zlsc. Allerliebst ! Aas muß wahr ŝttzn.
Wilhelm weiß seine Gesellschaft vortreftich zu un¬
terhalten . ^ ' - j' . . .

2 tt <hcn . Ach ! Gingen und Tanzen ist mein
Lebpnj , -i .

Wilhelm - wir verdienen dazu.hin Gottes¬
lohn . Ls ist ein armer kleiner Bergmann mit
einer Geige . Ach gcbk ihm einen Grotchen , den
ich ersparet habe , und er hat mir versprachen ei¬
ne Stunde dafür zu spielen.

Luise -"' Tleln " kein l wir legen zusgmMe «.
Ietchcn . Aa, wir legkn zusammen.
Wilhelrn ., Nun , darsjch ihn herein bringen?
Lore . Freilich, zu . er Wilhelm ! wo hast

du ihn denn ? . ^
Wilh . Darausstn vor der Thür . (er geht ad.)

GiebentrrAuftritt. -?

Die Vorigen.

(Klar Magd bringt tinkn Teller mit Kochen , ?»>
deivtg will ihn aus der Hand nehmen , wird aber
von roren daran gehindert.)

Luden «. Nun ich wollte ihn nur zerschneiden !
Lore . Ach wist schon dafür sorgen ; es möch¬

te damit , wie mit der Milch gehen , ( fie schnei¬
det ihn in Stückchen und giebt ihn herum .)

Ludenug . (nachdem alle genommen nridn ĉh
rin Stück übrig bleibt .) wer soll dem das haben )
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. Lore . Tollten wir denn unserm guten Wsl»
Helm nichts ai^ hebent

Icrcken . Lher rvostk ich selbst mein Stück»
chen wieder zurück geben.

Luise. Und ich.,das Nkeinige.

A chter ? Auftritt
Die Vorigen , wstvetm ^Iougs , (der eine Geige

.n unter dem Ärme hat.)

V?ilve!m. Da bringe ich meinenMusikanten.
^ Lord . Wv bist dwchin-, »Kein Kind? ^

s) 'bnas : Von Ishan Gürgeiistohdk im tslerj»
hebürg
' Luise.' ^ ast du deyn Noch Litern ^ >

Jonas . De Mohtcr labt nömmer: öber'n
tzohtex hob chsch nah.^

Reseden. Und warum kömmst du denn st
veit ^ert 7

Jonas . Je , mei armer Dohter is starblind!
her kah nisLt mehr erwarb», Do giehe wer nu
rum . und icch muß'n durch, mei bissel Fiddeln
Brud schossen.

Lore . Nun willst du uns denn etwa» hören
. lassen?

Jonas . Warum net? iecb spiel rächt hör)»
lich gärn fer su hübschen Mummesellchen und

^Nlusjehs : mein Spielen bedel nur net viel.
wi 'bcim; Svielc, sogul du kannst! Für

Nns wirst du immer gut genug stielen. ÊonaS
stimmt die Geige, Ietchen reicht unterdes Wil¬
helm den Teller mit dein übrigen Stückchen Ku»
ckien. Er dankt ihr, uitd behalt den Teller in
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-er Hand . Aimas geig! erst allein die Melodie
eines Liedchen; dann singt er es dazu .) Nu
tÄück auf ! -

Aech bin än armer Bärgma 's Gunge '
Und hob g' wiß nek )u beißen viel;
Das hob iech: äne frische Lunge
Und do mei kkänes Grigensiüel. ^
Lin 'g und Spielen erwuikk wul das Laben ^ ^
Doch sul's mich äch ä bissel erfrcun , - '
Se müßt ihr mer was zu brocken gäben,
Venn Bug 'n und Kahl wüll'n geschmiveet siryill.

wilbe ^m . Lha > armer Schelm ; ich merke,
du bist hungrig . Marte ! Marte ! da hast du
mein Stückchen Kuchen!

Jonas - Nänä , mei fchün̂ r junger Herr!
her ißts wul stlderst > ä bissel Sah und Brud
khuts ah.

Wilhelm . Du sollst aber : das kann ich
auch so gut , als du , sssen.

Jonas . Nu , so sog iech'm schün Dank.
Ober iech wärds itzt net assen, sondern' » men
armen Vohter miet nämme : fcr ihn kSmmt net
leichtling ä su guter Bissen.

Lore . Für deinen armen Vater ? Schade,
daß ich mein Stückchen schon aufgegessen habe!

Luise . Marum ist er doch nicht rinBischcn
«her gekommen!

Iercben . Ach habe noch die Halste von
meinem ; da bring das deinem armen Vater auch
mit.

Jonas . D nä d'ch, nä d'ch! doholtSi 's
schüne Mumscl ? Her Hot an ahn Stücke! schu ge¬
nug — Mer ißt suche Lackerbisla nek, daß mer
sich dra sot ißt.



Ictchen . Aß dev» lieber die» selbst auf.
Jonas . Nana ; füll ichs g>» näoune : sb

lass'n Sie mers immer lieber in mei Schnupfkü¬
chel wickeln, und miel hehm ncimme. (er sucht)
— Je vertraktl hob iech doch ka's in mei Kittel:
geben Sie mer ner ä Papierl.

Lore. Ich will dir rin reines Tüchelchen
suchen! wir wollen den Kuchen indessen ine Fen¬
ster setzen.

Jona «. Le rächt, ä rächt « mein hübsch
Mumfelchen! Itzt bin ich» Fiddeln», und net's
Essens wägen da.

Wilhelm . Nun was willst du uns denn
irün )um Besten geben?

. Jonas . Je uu , wull n Sie epper na 2
Iiepl hoben? Iech kaävurnehms. Estlapt -wor
nctsofey , wie unsere Bärgknappenliedlä, ober»
is , aläb iech, doch gut gemahnt, (er gelgt und
fingt wechselweise.)

Ich fahr in tiefe Schachten ein,
. Wovor das Her) dir bebt,

r. Indem mein Lrm durch ErZ und Stein
Mir tiefre Wege gräbt;

Und fürchte nicht den nahen Tod
Den jedes Element
Mir tief im finster« - bgruud droht,
Wo nur mein Lämpchen brennt;

Nicht dieses schroffen Felsen Wuth,
Der auf mich nieder hengt,
Nicht diese wilde Wafferflnth,
Di« sich durch Felsen drengt;

Luch nicht da? Feuer , welches hier
In bläuen FlamrNen raucht,P z
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Und selbst das Gifi nicht, da»-nach mir
Des Todes Ldem haucht.

Kühn reiß ich diesem Lrdengrund
Pie Harfen Ädern auf.
Und bring aus tiefem finstern Schlund
Der Lrde Mark herauf.

Und ron dem Silber , von dem Gold, ^
Das ach! durch meinen Schweiß
Die Erde ihren Herren zollt,
L>was gewinnt mein Fleiß?

Hfl kranke Glieder, und zurNolh
Den schweren Bettelstab,
Lin bischen Salz und trocken Brod,
Und meist ein frühes Grab.

(Die Kinder hören weichherzig zu, treten
immer näher , und trocknen sich die Äugen. Lu-
dcwig springt unterdes berum; kömmt zu den
Teller mit denLuchenstückchen, und ißt sie auf.

N îlbe'n,. (ergreift ihn bei der Hand)
Ärmer Kleiner! Du bist also wohl recht un¬
glücklich?

Lore . Das häßliche Geld ! das macht alle»
Unheil!

Jonas , Äb nä ! Mer kähfk gu alles der«
miet ; und wennS adle Bärgwärk net war , so
häkt'n mer gu nischt zu laben. 'S i« freilich wul
viel von dem wohr, mas's Lidl sogt: ober je nu,
wenn mer Haller ncr Brud Hot, se hungert mer
dach net ; is mer krank, so sorgt der liehe Sott
äh fer unser än , und is mer tudt , se braucht
er nischt mer, als ä bistel Äerd, und da» find
per überall.



Lore . Guter Junge ! du bist also mkk dei¬
nem Zustande zufrieden?

2onas . Ae warum net? Wenn iech mei
ohlten Vohker nur noch ä Zeislang behalt, so
ist alles schu gut. ^ Sul iech epper nach äSlück'l
ufstrcich'n?

Wilhelm . Ich dächte nicht, wenn'» ihnen
so gefällig wäre ; der arme Schelm wird gern
sonst noch was verdienen wollen, (er sucht seinen
Groschen.)

Linse. Ach meine auch; aber wir mästen
alle für ihn zusammcnschifßciz. Hier , lieber
Wilhelm , ist mein Groschen!

Icrcden . Und hier meiner!
Lore . Da , Wilhelm, sind zwei Groschen!

hchall den Deinigen.
Wilhelm . Nein , das Vergnügen laß ich

mir nicht nehmen, (er nimmt alles zusammen
und giebts Jonas,)

Janas . Nä, . das is ze viel! das is ze
viel ! her Hot mer ner ä Groschen versproch'n,
mei liebes gunges Herrl!

Wilhelm . Nimm , nimm? es macht uns
Freude, daß wir dir etwas mehr geben können.

Jonas , Se lean's Ihnen der liebe Gott,
(zu Loren) Oker se wulten gu der Güte sevn,
unh wer ä bissel Navicr zum Strizel gäben,
daß Sie mer verehrt hoben.

Lore . Bald hält' ichs vergessen— — ( sie
geht an eine kleine Kommode und nimmt rin
Schnupftuch heraus.) Da ! es ist ein bischen dün¬
ne- dazu aber wirds wohl gut gcnng seyn.

Jonas . Ml , nä ! 's ist viel ze gut ; da»
dorf iech net nvmmc.
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Lore. Nimm , nimm mir ! Meine Mutter

hak mir erlaubt, es zu verschenken.
^ Jonas . Nu , se vcrgätts Gott ! vergäll«
Gott ! (er gehl ans Fenster, um den Kuchen
holen, und legk seine Geige indes ausdic Hrdc.)

Lore, Mark, ich will dir helfen einpacken.
Jonas , (traurig) 'S is nischk mehr do! ,6

Lore . Nun , was ist da«7 Ludewig,Lude->
wig, gewiß hast—

Ludervi(f. (betroffen) Fa , ich habe es kV
Gedanken aufgegcsten. — Fch dachte nicht dar¬
an , daß er für ihn scpn sollte.

Lore. D über den Menschen! Fi , Bruder
wie kannst du —

Jonas . Sei se ner net biis , mei hübsche«
Günfetle ! 'S will nischk sogen. Fecb bildl«
Mer ner ane Fröd ei, ma's armen Dohterr
wägen.

Wilhelm , (äusterst unwillig.) Daß ich Narr
doch für ihn bitten mußte! — Liebster Loxche«
^ leihen Sie mir —

L ^re. ()ieht ihr Beuklchen heraus, eben
da« thun auch Luist und Fetchen) Ach halt' er
mir schon vorgenommcn; da!

Luise, Und dies! —
Jetckien, Und dies noch— (jcde giebt Mik

Helm ein Geldstück in die Hand und Milhelm
reicht aller Fonas.)

wilbelm . Da nimm! und kaufe ein ander
Stück Kuchen, um deinen Vater )u erfreuen.

Jonas . Gruhßer Gott ! gruhßrr Gott ! da»
i- gozevicl!



.»1,Wilhelm . <reicht ihm wchmüthlich die
Hand.) Lch, daß ich dir nicht auch noch etwas
geben kann! Äber — ich bin auch eine Waise,
und lebe von fremden wohlthaten ; — meiner»
Groschen hast du.

^ Jonas . Äh! mei härzlicbster gungcr Herr!
— Hot her mich net dohär gebracht? Zech wulk,
her nahm sen Gruschcn wieder!

Wilhelm . Betrübe mich nicht, und —
Jonas , (fallet die Hände.) Nu ! se erhalt.

-Sie Gott gesund, und laß Sie fei gruhß wür¬
den!

Ludervixs. ( der eine weil - nachgedacht
hat ) warte , warte ein Bischen ! Ach muß dir
aüch was holen! er läuft , indem er dieses sagt,
nach der Thür , springt aus Unvorsichtigkeit auf
die Geige, die noch auf dein Boden liegt , und
teil sie in Stinken) Ä weh! (läuft erschrocken
zur Thür hinaus.)

Jonas , (der sich nach seiner Geige umsteht.)
Fr , das Gott erbarm! da» Gott erbarm! Aech
bi verloren! Fch bi ganz rugenierd !(die Kinder
drücken ihr Erschrecken und ihre Betrübniß au«)

Jonas . O jemine! Mei ganz bissel Reich-
thum — womit iech mich und mei armen Doh-
ter ernährte — da sahn Sie ämohl kla's Geig^
mei—'s i« in Stücken!—H je, armer Vother>e
iech armer Schelm! (er schluchzt und ringt sic¬
hte Hände.)

- .ore. O der böse Bube ! — Fn der That
ich weiß nicht — ich habe nichts mehr! —

Wenn ich nur zu meiner Sparbüchse könnte. —
Lieber Wilhelm! —

Luis«. Ach habe noch rin Paar Grosche»
bei mir: hier!
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Jonas . (noch immer weinend.) Äh wnk

gut und dankens wärth : ob'r davur ka iech nä
kähn Geig käsen. — D mei armer Vohkcr!

her hotte se schu über fünfzehn Gahr gehst—»
Ierchen . Da — alles, was ick bei mir

Habel (sic schüttelt ihr Beutelchen aus , wvrin-
nen aber nur etwas kleine Münze ist.)

Lore . (geht nach ihrem Nchpulke.) Hier
ist mein silberner Finqerhuk'. Geh armer Mensch,
und verkaufe ihn ; einer von Messing vertrit bei
mix auch die Stelle,

N?>Ibel'm. warte , Freund ! ich will dw
auf einmal helfen, (er bückt sich, macht seine
silbernen Schukschnallen aus und qiebk sie ihm.)
Fch habe noch ein Paar kombackene. — Dafür
krigst du gewiss ein Paar Thaler ; sie sind noch
von mein»m seligen Pathen . (Lore hält ihmdeti
Fingerbut uyd Wilhelm die Schuhschnallen vor)
er aber weigert sich sie anzu nehmen)

Jonas . 'S aiht yct ! iech darf net ? Mei
Vohtcr gläbtc, iech hätl' gemaust, wovur mich
r>nser Herrgott bewohr!

Lore , Du mußt — meinen Fingerbutl
Wilhelm . Meine Schnallen — du wirst

mich böse machen. — Nimm , nimm —
Lorc . Aa, wo du nicht nimmst —.
f7"nae. Sr muß iech — ach! — du grub-

ßer Gott ! Sesul iech Sie nu um'»Fhrige bringe?
wilhehn . Sei du unbekümmert' Gott

kann mir mehr, als die<e Kleinigkeit wieder ge¬
ben. Du und dein Vater , ihr braucht Brod;
mir gab er es reichlich, und ich habe keinen
Pater zu ernähren,



L »re. Geh nur , geh; - aß du zu - einem
Vater kömmst.

Irmas . Se nämme Hie wenigstens Ihr
Fingerhühtl wieder!

Lore . Nichts, nichts, nichts'.
Luit «, Vielleicht kömm̂ du auch an unser

Haus , da wist ich deiner auch schon gedenken.
Ierck-en. Ja , ja , wir wohnen in der

Peterstraße.
Janas . Äch! He gute bürgte keukl schi¬

cen miech zähnmohl unruhiger wag , als ieck
aekumme bi — hätt' icch ner mei Geig ganz
geholten, nimprer — pimmer hält' ich» ge«
numme.

Wilhe 'm. du quälst uns ! Geh nv»
-iesmahl ! Unser Vater möchte kommen.
- Ir -nas . Lu ? Ihr Harr Pohter ? — und
pan erwarten Hie nu izt?

Lore . Geh, geh!
Janas , (gebt weinend ab.) Lch! — ach

— se sul ich» nu nämme? L>b'r wenn Sie epper
Verdruß drüber Höllen— die goldigen, lieben
gungen Harzen! (geht ab.)

Neunter Auftritt,
Lore , Luise , Ierchcn , Wilhelm.

Luise. Wie bedaure ich Sif um Ihre Schuh»
schnallen!

Ietchen . Hie geben uns ein Beispiel
Wilhelm . L) das hat mir unser Lorchen

gegeben!



, Lore . . Gewiß , Vetterchcn , wenn ich dich
nicht recht schwesterlich liebte , st>wäre ich nicht
werth einen solchen Detter zu haben. Du hast
Mich durch drin L^empel schon viel besser gemacht,
als ich vorher war , ehe dich mein Vater zu uns
nahm.

wilhrlrn . (hält ihr den Mund zu.) Fi ,
Lorchen! du beschämst mich ! — Über müssen wir
nicht dem Vater sagen, wie sich Ludewig heule
wieder betragen hat ? Sr macht» dvchgarzuar ^ k

Lore , Ach weiß nicht — er wird stch so
sehr darüber kränken — LH! da ist er selbst —

Zehnter Auftritt.

Die vorigen , Güldberg , Jonas.

( Die Kinder treten »In wenig betroffen auf
rin Häufchen; Lore und Wilhelm sehen den kleinen
Jonas etwas unwillig an.)

(stbkdberg . (zu den beiden fremden Kindern.)
LH! Ntillkommcn , meine lieben Kinder ! Wie
acht» ? Besuchen Sie einmal meine Kinder?
wie befinden stch Ähre lieben Sltern?

K-Utsc. Recht wohl , Herr Güldberg.
Jerchen . Und kaffen Ahnen viele Kompli¬

mente machen!
Gäldberg . Da ist mir vor dem Hause der

kleine Bergmann nachgclaufen, und will nicht ab-
laffen mit mir zu sprechen. Ach weiß nicht, was
er haben will — ( zu dem Lnabkn. ) Nun;
Kleiner , was ist denn dein Lnbringcn?

Jonas , ( zu Loren und Wilhelm . ) LH,
mei harzige liebe klänc Herrschast , vergab Sie



kners um Gottes willen! Zech ka'er »her net
verschweigen, un'r war wül äne Sund , wenn
iechs wieder wissen Unwillen Ihres Härrn Noh»
terr behielt. Iech war schu, Linner hoben nischt
wog zu geben.

Güld . was habt ihr denn mit ihm gehabt?
, ^ Jonas - Äh! nisch Bus '»! Ner ;e gut!
-7- Pas liebe Herrl do ruft miech von der Äaß
hex, dos iech durchä bissel Fiddeln die Ähndern
etlustrircn sul. Do war nah än aarer Musjeh,
dbev keen so guter Musjch —

«Dulsberg. Er meint gewiß Ludewig?
I inas . Nahm'» dtr Härr doch jo net ibel,

daß ichs sog;>vb'r wer ka nu anners ? Iech spiel
uf , was iech ka, un de gunge Herrschaft is äh
fe gut, lin gicbt mer ä Stückle Kuchen, ä Tüchl,
^s nein -a »vickeln, un nää ganz Pfollvul Galdj
Ivie viel wäs iech net.

<Dü!dbcrss. Nun?
Jonas . Nu da kimk de ahnre Musjeh,

der net su gut is , und ißt mer'n Luchen uf , dän
iech mie armen starblinden Nobler mitbringe
Wulf' . Poch da» mögt sei ; »b^ do Geigl uf
den Buden gelegtW », will er n'nur laufen und
tritt mer 's in kleichc Stückchen cnzwcy.

. GüidbcrA. ( zu Loren und Wilhelm.) Ist
dar wahr, Kinder? ( beide schlagen die Lugen
.nieder und schweigen.)

Honas . Der Muejeh Hots net gern gethan,
gläb iech; wul'n net bür uf ' m würden —-

(Dü'dberet. Es soll dir aut gethan werden,
mein Sohn ! Bist du fertig?

» Jonas . Na net , lieber Harr ! Hören Sie
"er ! . Jeck steh in Tuderangst, und do de



Ahe klän Hcrschast — ^ de.gulen Hä^ enspup»
le ! — se haben nysLi viel , »per mei Schoden
autze ^ un — da gibt mer das schünc Güng-
fericMcr ihr silbern Angerhütl » un dos gute
Herr ! seine silbern Schuhschnallen. Lber nä , do»
ka icch net übers Här ) hräpac — mei Döther
-ochl wul gbrs 'sech' häkl' s gesiulcn ! Icch hurte-
hoß ihr Papa heiakuMmen sulte , und gläbte,
daß iechs ihm sögen müsi : denn ich was schn,
doß Kinder uhne ' s Vothers Srläbnis nischtweg»
zügäben Hoden. Nä , Gott bewahr miech! hob
ich schun käne Geig mehr — o mei Geig ! an
mei armer Vothers /

Gblvdeecs . Gott ! — Ich weiß nicht"— soll
ich dich, oder sott ich euch, meine guten Kinder,
Zuerst Umarmen j — Vach dich — dich.-uepst^
redliche Seele ! Komm näher an mein Her-
äussersir Lrmuth , äussersie Versuchung — und
doch so ehrlich! — (er umarmt ihn.)

Jonas . Is cs denn suen Wunder , rächt
zu thun ? Dar liebe Gott wills jo so Hobe«.
Nä , „unrecht Brud . aedcit ne! ," hat m r̂ immer
mei Volhcr un Möhler p,urg§ptgdigt : un wenn
Sir anners so gut sein w'ullen , sc kenne Sir mer
ün anners GciaelkciUen , do is där Schoden ge¬
heilt . — Da such die SchHschnallen un> Zin«
gerhühtl wieder!

(plü ldberff . Weiht du was , junger Freunds
bleib bei uns ! du sollst hier meinem Wilhelm
)urHand seyn ; wir wollen dann schon weiter sehet».

Jonas . Äh ! dem Lnael dös —- S ! —
iech erstick vär Fräd . ( Sr fprmgk näch Wilhelms
Hand , um sie )u itissen— lranrig .) Hber nä!
— icch müsi mei armen Vorher aklähtt lassen:
nä — wovun sult her iäben i iech full vul ahf
haben , un er hungern ? nä , 's gtht nicki



, Göldberor. Guter Knabel wer istdcin Vater?
- f-, ' , " l
^sonäs . E'n vlier stockblinder Bergmah,

den iech durch mci Geigen ernähre. Freilich ist«
net viel mehr, als ä blßl Brud un ä Kukähst
ober der liebe Gott giebt immer fcr än Tog ge¬
nug , un fer'n nächsten sorgen wsr net : do sorgt
er wieder.

Güldb̂ tP . Nun ich will deinen Daker auch
Versorgen, und wenn er Lust hat , ihn ins Spi¬
ralkaufen, wo er einer gute Pflege genießen wird.

Jonas . ( mit einem lauten Freudengeschrei
— säuft gan) ausser sich umher ) D —h —- dasGott eroarm ! — das Golk erbarm ! Mei ar¬
mer Pvthrr ) ,- 7- nä, fu äne Fräd wird her net
übcrkäben— nä , iech kah net länger bleibn-----
lech muß'n hulen , iech muß'n hcrbrängen— O
— h dcr her̂ e liebe Dokhcrl O —-h! (läufk fort.)

Güldbcrcs. (trocknet sich die llugtn, Und den
Kindürn sieht Mail Thränen über die Wangen
rollen) O meine Kinder! welch ein glücklicher
Tag für uns ! Luch verdanke ich diese Freude,
(er setzt sich) Äogimt. 'könnuk in meint tlrme!
(Llle hängen flch äü ichü', Uttd es hbrrfcstk ekn
rührendes Stillfchwlegen. ) Du , lieber Wilbklih,
(indem er ihm die Hand an die Backe legt,
die wilhrlmcfeurlq kichk.).bksiVvn heute an mein
Hohn, mein wahrer Höhnt Dü bist e» werth in
meinem Herren und in meiner Fü«<orge einerlei
Platz mit meinen andern Kindern, ) u.,haben.
Du sollst ihn habe« , mein Holm! er Umarmt
Wilhelm von neuen , der sprachlos an feinem
Hälfe hängen bleibt) — L ivarr, doch mein
Ludewig erst, wie duj — wo ist er denn der
leichtsiunige Junge *



sq.o
Loee . -Va er die Unvorsichtigkeitbeging ,

die Geige )u )crkreten , lief er erschrockenM
Thür hinaus . ' ?

Luise . Na kommt er ! ^

Eilfttr Auftritt.

Di « Vorigen , Ludervig.

(Ludewig tritt mit ftiederqrschlagenm Augen herein,
und hat eine abqeschnitten« goldene Tresse in
der Hand . Er sieht sich nach Jonas um; da
er die andern Kinder in den Armen seine-
Vaters erblickr, bleibt er beschämt stehen.) ^

tssüldberg . warum kömmst du nicht näh« ,
Ludewig?

Ludewig . Ach kann nicht — lieber Vater-

Gnlvbcrg . warum nicht?

Ludewig . weil ich nicht verdiene von Ah¬
nen geliebt )u werden , wie die Ändern.

Guldberg . Zagt dir das dein Her ) ? (Lu-
dcwig weint .) Komm )u mir , Ach weiß , was

- du gethan hast.
Luden »« . Nein — Sie können nicht aü^

wissen — sonst würden Sie ja so gütig nicht mit
mir sprechen. Ach habe Strafe verdient ; strafen
Sie mich, lieber Vater l

Güldberg . Weswegen?

Ludewig . (kann aufang » vor weinen nicht
reden .) Ach— will Ahnen selbst alles sagen.
— Lrst bin ich immer hcrumgesvrungen , da ick
die Uebersrhung machen sollte, und da wurde



ich nicht ftttig 'hachik. Wilheknt wikr st> grtk
Dne Uebê sctzung zü zörreisstn, weil er tricht des»
ser scheinen wollte , tzls ich — r.

Güld . (streichelt Wilhelm ) Guter Zungek
Ludervig . Da bat er Herrn Traukmann»

daß er mir auch erlaubte » unten zu styn , und
sagte , ich würde mich heute gewiß gUL aufführen^

Da wir aber herunter kamen , sprang ich auf
den Stul und riß Schwester Loren nieder , daI
«vir beide auf die Erde stelem

Güldberg - Davon hgb ich ja nichts gehört?
Lndervitt » Lchi es ist noch nicht Lller?

Nachher begoß ich Zeichen mt( einer Lasst Milche
und unterdes » daß die Ändern abtrocknctea«
dachte ich nicht daran > krank die übrige Milche

GüldberF . Und düs alle» au« Unbesonnen»
heit , weil du nicht datün dachtest, daß es u»»
schicklich fey?

Luder »,ck. Ja , lieber Vater ! — NachhE
aß ich den suchen auf , den st« dem kleine»
Bergmann gegeben hatten , uüd da ich hintan»
fen wollte , um auch etwas für ihn zu holenz
trat ich chm die Violine entzwei.

Gblsbercti Und , was sagt dir beim deltd
Agen Herz indem du da» Me « überdenkest?

i Ludcrvigi (weintwieder hrfkigev̂ A— acht
Gklvberst . Zch bin aerbiß , daß du kein»

dön dem , was du gcchan hast , mit Fleiß tha»
lest , du bedachtest nür nicht , was du 1hatest>
handeltest leichtfinnig, unbesonnen . Mer wi^
viel Nlißöergnugen hast du dir und Ändekn da»
durch zugezogcn t Und wle weil arger noch hättii
alle» ausfallrn kvnneü , wenn nicht Glück odek
vielmehr Vir göttliche Vorsicht, 'Vabet bkfchäfkiget

Lniderbiblt I-Aändchi O



»4»
aavestn-ware - größeres Unglück abzuwenden?Deine Schwester und du selbst hättet Schade»an eurer Gesundheit leide» können, der arme
Bergmannsknabeund sein aller blinder Vaterwären beinahe in Hunger und Hlend gerakhen;und das durch dich —' bedenke mahl — durchdich! Merke dir , mein Sohn : kindische-
Leichtsinn uud Mildheit sind zwar selbst eigentlich
«och keine Laster; aber sie können in Laster aus»arten , und richten oft eben so viel Unheil an¬al- diese. Fährst du so fort —

Luderrnst. Nie , nie, beßter Vater / willich wieder so seyn!
Güldberch. Gott gebe, daß dein Vorsitzdauerhaft sc- . - - Mus still denn die Tresse-
Lndervikr. Ach habe ste von meinem Hule

«schnitten , um sie dem armen BcrgmannSkna-den zu geben. Ach suchte Sie im ganzen Hau¬se, um es Ahnen erst zu sagen, aber ich fandSie nicht; und ich halte - och nichts anders.
GnldberF . Nun darüber brauchst du dich

cttn wenigsten zu entschuldigen. — Kommt lie¬ben Kinder, seht wollen «vir zu eurer gute»Mutter gehen, und ihr fügen, was heute fürein Festtag für uns ist wie bedaure ich dich,Ludewig, daß dein Herz an unserer Freudekeinen vollen Untheil nehmen wird!
-lVeisse. ( Ab geändert) . *
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